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neStolypins Pyrrhusſeg.

R. Petersburg, 27. März.
Während der ganzen verfloſſenen Woche ſtand das politiſche

Leben Rußlands unter dem Eindruck der Miniſterkriſe, die
durch die plötzliche Demiſſion Stolypins hervorgerufen worden
war. Aber während noch am Mittwoch die Demiſſion als end
gültig angeſchen wurde und die Hauptaufmerkſamkeit ſich auf
die Frage der Rekonſtruktion des Kabinetts richtete drangen
am folgenden Tage Nachrichten in die Oeffentlichkeit, wonach
der Rücktritt Stolypins noch nicht definitiv entſchieden ſei.
Freitag vormittag wurde Stolypin nach Zarskoje Sſelo be
rufen, wo er vom Zaren empfangen wurde, und am Abend des-
ſelben Tages meldete das offiziöſe Wolffſche Telegraphen
bureau, daß Stolypin ſeine Demiſſion zurückgenommen habe,
aber kurz vor Mitternacht zog das Bureau auf Grund neuer
Nachrichten, die offenbar mit Stolypins Forderungen in Ver
bindung ſtanden, ſeine Meldung zurück. Erſt am folgenden
Tage wurde offiziell verkündet, daß Stolypin im Amte
bleibe, und an demſelben Tage erfolgte auch die Veröffent-
lichung zweier, von Stolypin kontraſignierter Zarenutaſe, wo
nach der Reichsrat und die Reichsduma für drei Tage
„inhibiert“, während zu gleicher Zeit die Reichsratsmitglieder
Durnowo und Trepow auf Allerhöchſten Befehl bis Januar
1912 beurlaubt“ wurden. Die letztere Maßnahme bezwecdte
nur, Stolypin eine perſönliche Genugtuung zu geben, da die
beiden erwähnten Reichsratsmitglieder, die Führer der Rechten
im Reichsrate, in ihrem von Jntrigen und perſönlichem Ehr
geiz geleiteten Kampfe gegen den Miniſterpräſidenten die
Fahne der Rebellion gegen ihn erhoben hatten. Weit wichtiger
iſt die Jnhibierung der beiden Kammern, die nur zu dem Zweck
erfolgt iſt, um Stolypin die Möglichkeit zu geben, den im
Reichsrat zum Fall gekommenen Entwurf der Landſchaftsver
waltung in den Weſtgouvernements auf Grund des Art. 87
der Grundgeſetze, d. h. auf antikonſtitutionellem Wege
zu verwirklichen. Dieſer Artikel, der ſchon einmal, nach der
gewaltſamen Auflöſung der erſten Duma, von Stolypin benutzt
wurde, um ſeine verderbliche Agrarpolitik gegen den Willen
der Volksvertretung in die Wege zu leiten, beſagt ausdrücklich:
„Wenn nach der Einſtellung der Sitzungen der Reichsduma
außerordentliche Umſtände die Notwendigkeit einer Maßnahme
hervorrufen, die auf legislativem Wege beraten werden muß,
ſo reicht der Miniſterrat über dieſe Maßnahme unmittelbar
bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer eine Vorſtellung ein.“ Die
jetzige Praxis, die die Sitzungen der beiden Kammern künſt-
lich unterbricht, um dem erwähnten Artikel wenigſtens den
äußeren Schein der Zuläſſigkeit zu geben, bedeutet alſo eine
ſchmähliche Umgehung der Grundgeſetze, die Proklamie-
rung des Staatsſtreichs in Permanenz. Dieſe
Gewaltmittel, die zur Beilegung der Miniſterkriſe erforderlich
waren, charakteriſieren am grellſten den ganzen Ernſt der
Situation, die durch die jüngſten Ereigniſſe heraufbeſchworen
wurde.

Die Anhänger Stolypins ſuchen jetzt ſein Verbleiben im
Amte als einen „glänzenden Sieg“ darzuſtellen, den er über
ſeine Gegner davongetragen habe. Eine ſolche Darſtellung iſt
nicht nur in ihren Prophezeiungen grundfalſch, da ſie die
Konſequenzen der jetzt unternommenen Maßnahmen überſieht,
ſie iſt auch bewußt unrichtig, da ſie den ganzen Kern
der Kriſe gefliſſentlich zu vertuſchen ſucht. Stolypins „Sieg“
verwandelt ſich bei näherer Betrachtung in einen Pyrrhus-
ſieg, der dem Leiter der xuſſiſchen Politik nicht wenig Kom-
plikationen verſpricht und ſeine ohnehin erſchütterte Stellung
außerordentlich erſchwert. Man mag ſich gegenüber den
Drohungen der Oktobriſten, die beſchloſſen haben ſollen, die
Stolypinſchen Entwürfe abzulehnen und eventl. ihre Mandate
niederzulegen, ziemlich ſkeptiſch verhalten, es iſt aber trotzdem
klar, daß die permanente Staatsſtreichpraxis, die Stolypin
jetzt diesmal gegen den Willen der Oktobriſten prokla-
miert hat, ſelbſt in der gefügigen dritten Duma Entrüſtungs-
ſtürme auslöſen muß und das um ſo mehr, als Stolypin bei
dieſer Gelegenheit auch den Marineetat auf Grund des
Art. 87 verwirklichen will, der bisher auf den Widerſtand der
Oktobriſten ſtieß. Stolypin hat zwar der Deputation der
Nationaliſtenfraktion der Duma, die ihren hohen Protektor zu
ſeinem „Siege“ beglückwünſchte und bei ihm Jnſtruktionen ein-
holte, in der hochmütigſten Weiſe erklärt, die Oppoſition der
Dumamehrheit berühre ihn nicht im geri e gſten, da
die Duma aufgelöſt werden würde, wenn ſie ſich

ihm gegenüber widerſpenſtig zeigen ſollte. Dieſe rein haus-
knechtsmäßige Behandlung der von ihm ins Leben gerufenen
„gemäßigten Volksvertretung“, wie die beabſichtigten Repreſ
ſionen gegen den frondierenden Reichsrat müſſen aber unaus-
bleiblich zu einer noch größeren Jſollerung und Schwächung
ſeiner Poſition ſführen, die ſchon jetzt offen zutage getreten
ſind.

Denn darüber darf man ſich keinen Täuſchungen hingeben,
daß die Miniſterkriſe den Jntrigen der hochgeſtellten Gegner
Stolypins allein nicht zuzuſchreiben iſt. Der „Vollbeſitz der
Macht“ war zwar niemals in den Händen Stolypins, der ſeit
Beginn ſeiner Miniſterkarriere ſtets den Willen der hinter ihm
ſtehenden Junkerclique zu vollſtrecken hatte. Er hatte ſtets
gegen die Amoſphäre der Jntrigen, gegen die verſchiedentlichen
Strömungen am Hofe, gegen die ehrgeizigen Pläne dieſer oder
jener Mitglieder der Hofkamarilla anzukämpfen, um an der

Spitze der Regierung zu bleiben. Aber einen ſo kühnen Vor
ſtoß wie jetzt, konnten ſeine Gegner innerhalb der Bureau
kratie und der feudalen Kreiſe nur deshalb unternehmen, weil
der „Emporkömmling“, der ſich als Diktator gebärdete, offen
ſichtlich am Ende ſeiner Karriere angelangt war. Die un-
barmherzige Zeit hatte gezeigt, daß es nicht ausreichend war,
nur die Revolution zu bekämpfen und das Land mit Hilfe des
Galgens und der Knute zu „beruhigen“. Es trat immer deut-
licher zutage, daß Stolypins „Reformbeſtrebungen“ unfrucht
bar und ſchädlich waren, während ſich ſeine Polizeifauſt als
unzureichend erwies, um der neuerlich in Erſcheinung getrete-
nen Belebung der revolutionären Bewegung vorzubeugen und
die Stobilität des herrſchenden Galgenregiments zu ſichern.
Auch der Mißerfolg ſeiner Politik in der Duma, die ſich immer
mehr nach rechts bewegte und die großkapitaliſtiſchen Kreiſe
der Geſellſchaft von der Regierung abſtieß, mußte ſeiner Popu
larität eines „erfahrenen Politikers“ Abbruch tun. Jn dieſer
Atmoſphäre der allgemeinen Unzufriedenheit, wo er ſelbſt die
moraliſche Unterſtützung der Oktobriſten nicht mehr beſaß und
von oben nur geduldet wurde, mußte ein Vorſtoß ſeiner Geg
ner aus den Reihen der hohen Bureaukratie zu einer Kata
ſtrophe führen. Dieſe Gelegenheit bot ſich bei der Beratung
der Vorlage über die Landſchaftsverwaltung in den Weſtgou-
vernements. Das Reichsratsmitglied Trepow hatte die Ver-
ſion verbreitet, daß das Projekt der nationalen Kurien, das
von Stolypin als HKernpunkt der Vorlage angeſehen wurde,
keinen Anklang am Hofe finde. Dies genügte, um der Gruppe
der Rechten den Wunſch einzugeben, durch die Ablehnung der
nationalen Kurien Stolypin zu Fall zu bringen. Stolypin
hätte auch nie infolge des Durchfalls eines Punktes ſeiner
Vorlage ſeine Demiſſion eingereicht, wenn er nicht aus dem
ganzen Sachverhalt die Ueberzeugung gewonnen hätte, daß die
einzige Stütze ſeiner Macht, die Gunſt von Zarskvje Sſelo, ſo
ſchwankend war, daß ſie jeden Augenblick auf die Seite ſeiner
Widerſacher übergehen konnte.

Auch aus dem jetzigen Ausgang der Kriſe kann Stolypin
keine Sicherheit für die Zukunft ſchöpfen. Tatſache iſt, daß
ſeine Demiſſion nur deshalb abgelehnt wurde, weil der Zeit-
punkt ſehr ungeeignet erſchien und keine genügende Anzahl
von Handlangern bei der Hand war, die an die Stelle der aus-
ſcheidenden Miniſter in die Breſche ſpringen konnten. Wäre
die Demiſſion Stolypins angenommen worden, ſo hätten nicht
nur der Miniſter des Auswärtigen, Sſaſonow, und der Unter-
richtsminiſter Kaſſo, die in Wirklichkeit nur die Kreaturen
Stolypins ſind, zurücktreten müſſen, es wären auch der Juſtiz-
miniſter Schtſcheglowitow, der Verkehrsminiſter Ruchlow, der
Handelsminiſter Timaſchew und der Reichskontrolleur Chari-
tollow zurückgetreten, die an ein enges Zuſammenarbeiten mit
Stolypin gewöhnt waren. Der in Ausſicht genommene Pre-
mierminiſter Kokowzew hat auch, trotz ſeiner ausgeſprochenen
reaktionären Geſinnung, nicht die genügende Garantie dafür,
daß die innere und äußere Politik in denſelben chauviniſtiſchen
und reaktionären Bahnen weiter geführt würde. Höchſt charak-
teriſtiſch iſt z. B., daß in den reaktionären Kreiſen die Befürch
tung geäußert wurde, Kokowzew würde als Finanzminiſter,
der für den ruſſiſchen Kredit ſorgen müſſe, zu ſehr dem Ein-
fluß der europäiſchen Staaten unterfallen. Für die innere
Politik ſuchte man alſo einen Handlanger, deſſen antikonſtitu-
tionelle Geſinnung auch in der Zukunft keinem Zweifel unter-
liegen konnte. Dieſe Sicherheit bot Stolypin, und da außer-
dem die verworrenen Zuſtände an den höchſten Regierungs-
ſtellen keine umfaſſenden Perſonalveränderungen zuließen, ſo
wurde vorläufig der alte Diktator im Amte gehalten. Nicht
umſonſt ſchrieb das Organ der Bureaukratie Nowoje Wremja,
Stolypin dürfe nicht fortgehen, ehe eine ſolche Frage, wie die
finnländiſche, zu Ende geführt ſei; er dürfe nicht fort-
gehen, wo in den Hoch ſchulen die Unruhen herrſchten, und
die neuen Dumawahlen vor der Tür ſtänden. „Auch der
neue Kurs der auswärtigen Politik ſei noch nicht geſichert, der

unter der nächſten Mitwirkung Stolypins eingeleitet worden
ſei.“ „Mit dem Fortgang des erfahrenen Steuermannes wür-
den die nationalen Fragen in der Luft hängen bleiben, und
wir würden zu der Politik zurückkehren: einen Schritt vor

wärts, einen Schritt rückwärts.“ Dieſe Worte geben vorzüg-
lich die Furcht der maßgebenden Kreiſe wieder, durch den noch
nicht vorgeſehenen Rücktritt Stolypins in eine Poſition ge-
drängt zu werden, wo eine Neuorientierung in der ge
ſamten inneren und äußeren Politik erforderlich ſein müßte.

Für die Oeffentlichkeit iſt die ruſſiſche Miniſterkriſe inſofern
ſehr bedeutſam geweſen, als ſie den Kampf zweier wider-
ſtrebender Tendenzen an den höchſten Regierungsſtellen zeigte:
einerſeits das Beſtreben einflußreicher Kreiſe, die Gewalt an
ſich zu reißen, anderſeits die Furcht, durch plötzliche Aende-
rungen die ungeheure Verworrenheit aufzudecken, die
im Lager der Sieger vom 16. Juni herrſcht. Der „Sieg“
Stolypins iſt alles weniger als ein Sieg ſeiner Politik. Sein
Beharrungsvermögen hängt nur von der Jntenſität der poli-
tiſchen Kämpfe ab, deren Herannahen ſich bereits durch recht
deutliche Symptome bemerkbar macht und durch die Va
banque-Politik Stolypins noch beſchleunigt wird.

Stolypin und die Duma.
Petersburg, 29. März. Die Duma beſchäftigte ſich am

Dienstag und Mittwoch mit dem Staatsſtreiche Stolypins. Gegen
den Miniſterpräſidenten erfolgten heftige Angriffe. Jn der Debatte
erklärte Gegetſchkori (Soz.), jetzt müßten die letzten Träume

der ruſſiſchen Konſtitutiongliſten ſchwinden, doch auch die
Monarchiſten hätten keinen Grund zur Freude, da das Volk jetzt
ſehe, daß ſtatt der ſelbſtändigen (Gewalt des Monarchen jetzt die
Diktatur Stolypins herrſche. (Beifall links.) Schulgen (Natio-
naliſt) ſagte, wenn auf Grund des Artikels 87 eine der Oppoſition
ſympathiſche Maßregel durchgeführt würde, dann würde die
Oppoſition dies wahrſcheinlich begrüßen. Die Durchführung des
Geſetzes auf außergewöhnlichem Wege ſei notwendig geweſen, die
Ereigniſſe, die ihr vorausgingen, ſeien in Weſtrußland als Sieg
der Polen gedeutet worden. Die weſtruſſiſche Bevölkerung habe
an der Regierung gezweifelt, und wenn ſolche Zweifel in der
Volksſeele aufträten, dann dürfe die Antwort nicht um Jahre,
Monate oder Stunden verſchoben werden. Sie müſſe ſogleich
erſcheinen, ſollen wir nicht begrüßen, daß der erſte Edelmann des
ruſſiſchen Reichs von der Höhe des Throns dem Adel den richtigen
Weg gewieſen (Bravorufe, Beifall bei den Nationaliſten.)
Unzweifelhaft hätten die außerordentlichen Zuſtände zu einer Aus
nahmegeſetzgebung berechtigt. Stolypin habe eine große Bürde
übernommen, er ſei vielleicht überbürdet, man könne ihn ſtoßen,
er werde vielleicht fallen, aber wer würde die Bürde wieder auf-
heben (Beifall bei den Nationaliſten.)

Um eine Abſtimmung über die Jnterpellation noch am Mittwoch
herbeizuführen, beſtimmte die Duma ſchließlich, daß von 165
angemeldeten Rednern nur 10 ſprechen durften. Nach langer
Debatte wurde eine Jnterpellation angenommen, in der die
Regierung un geſetzmäßigen Vorgehens beſchuldigt
wird, und zwar mit 174 Stimmen der Oktobriſten und Mitgliedern
der Oppoſition gegen 88 Stimmen der Nationaliſten und Mitgliedern
der Rechten.

Eine preußiſche Militärtragödie in
Konltantinopel.

Die geſtrige Meldung, daß ein albaneſiſcher Soldat in Kon
ſtantinopel den deutſchen Militärinſtrukteur v. Schlichting vor
verſammelter Mannſchaft erſchoſſen hat, ſtellt ſich als wichtiger
heraus, als zunächſt anzunehmen war. Die Nachrichten nannten
als Motiv „perſönliche Rache“, Nun ſtellt es ſich aber heraus,
daß der Soldat ſich gegen das Anfaſſen und Stoßen durch ſeinen
Vorgeſetzten gewehrt hat. Mithin war dieſer Zuſammenſtoß
vor der Jildiskaſerne in Konſtantinopel, der zwei Menſchen
das Leben koſtete, wirklich ein Dramal Aus innerer
Notwendigkeit endete hier ein unlösbarer Konflikt mit der Ver-
nichtung der beteiligten Perſonen. Jn dem Oberſtleutnant
v. Schlichting und ſeinem Mörder, der ſeine Tat nach ſtrengem
Kriegsrecht mit dem Tode büßen ſoll, verkörpert ſich dort ein
Syſtem, hier ein Nationalcharakter, die einander nicht berühren
können, ohne daß der Zuſammenprall der Gegenſätze zur Kata-
ſtrophe führt. Herr v. Schlichting hat den Soldaten Hadſchi
bin Jbrahim Reſul preußiſch behandelt, und der Soldat hat
albaniſch geantwortet. Das iſt in wenigen Worten
der Kern dieſes Dramas.

Nach dem offiziellen Telegramm glaubte ſich der albaniſche
Soldat geſchlagen, als ihm der deutſche Oberſtleutnant „mit
der Hand den Kopf gerade richtete“. Um dieſe nach ſeinen Be-
griffen unerträgliche Schmach zu ſühnen, gab er den verhäng-
nisvollen Schuß ab, der den Offizier tödlich verwundete. Der
türkiſche Kriegsminiſter, der jetzt begreiflicherweiſe vor Be
dauern über dieſe Affäre der deutſchen Regierung gegenüber
förmlich zerfließt, ſoll ſogar einem Berichterſtatter geſagt
haben, Schlichting habe „mehrmals mit dem Manne geſcherzt“,
was dieſer aber in ſeiner Dummheit nicht verſtanden habe.

Aber ganz anders ſtellt ſich der tragiſche Vorgang nach der
Schilderung eines ſehr hohen türkiſchen Offiziers dar, die vom
Berl. Lokalanzeiger wiedergegeben wird. Nach dem Bericht
dieſes türkiſchen Offiziers war der Täter von Schlichting mehr-
mals mit der Hand in Richtung gebracht worden.
Das letztemal ſtieß ihn Schlichting mit der Reitgerte
ganz leicht ins Geſicht, um ihm den Kopf zu drehen.
Daraufhin erklärte der Soldat ſeinen Kameraden, wen n ihm
das noch einmal paſſiere, werde er den Offizier
erſchießen. Er behielt zwei Patronen vom letzten Scharf-
ſchießen zurück und führte bei der verhängnisvollen Wachparade,
bei der ihn Schlichting abermals anfaßte, ſo daß ſich der Soldat,
nach dem offiziellen Bericht, „geſchlagen glaubte“, ſeine Abſicht
auch wirklich aus. Der hohe türtiſche Offizier fügt hinzu,
Schlichting habe leider nicht gewußt, daß für einen Alba-
neſen eine ſolche Berührung Anlaß genug ſei,
ſeinen eigenen Vater zu erſchießen.

Ein anderer Kenner türkiſcher Armeeverhältniſſe, ein früherer
türkiſcher Offizier islamitiſchen Glaubens, führt im genannten
Blatte folgendes aus: Für den Mohammedaner ſei der Kriegs
dienſt religiöſe Pflicht und die freiwillige Unterwerfung unter
die Diſziplin ſei ihm daher eine Selbſtverſtändlichkeit. Ein
ſtarkes Anfaſſen der Leute in wörtlichem oder gar in
tätlichem Sinne iſt daher dem Türken etwas ganz Un-
verſtänd liche s. Nach der demokratiſchen Auffaſſung des
Jslams von der Stellung des Menſchen zum Menſchen erſcheine
der Offizier nur als der Kamerad des Soldaten. Dieſer
hat Weib und Kind zu Hauſe, weiß ſich in der patriarchaliſchen
Würde des Familienvaters und empfindet körperliches
Anfaſſen als eine tödliche Beleidigung. Solche
Fälle haben daher mit Regelmäßigkeit blutig geendet. So ſchoß

B. ein türkiſcher Soldat einen Leutnant, der ihn durch Anſaſen in Reih und Glied zu drücken ſuchte, auf der Stelle

nieder und entfloh. Die Soldaten, die kommandiert waren,



kann.

beim Pflichtfortbildungs

auf den fliehenden Kameraden zu feuern, ſchoſſen abſicht lich
vorbei, ſo daß er wirklich entkam.

Soweit der Sachverſtändige des Lokalanzeigers, eines Blattes,
das ſchließlich nicht darauf ausgeht, das preußiſche Syſtem vor
der Welt bloßzuſtellen. Er beſtätigt, daß es der Konflikt
zwiſchen dem preußiſchen Syſtem und dem albaniſchen
Nationalcharakter war, der zu dem blutigen Zuſammenſtoße
geführt hat.

Sollen wir nun das preußiſche Syſtem in den Himmel heben
und das Ehrgefühl des albaniſchen Volks zur Hölle verdam-
men? Der bürgerliche Nationalismus will es ſol Er macht
aus Schlichting einen Helden und aus dem Albaneſen Reſul
einen Mordbuben, dem mit den Geſchoſſen des Pelotons, das
kommandiert iſt, ihn zu erſchießen, nur die gerechte Strafe er-
cilt. Aber will man die Tatſachen nicht gewaltſam auf den
Kopf ſtellen und Gerechtigkeit walten laſſen, dann kann man
beſtenfalls ſagen, daß beide, Deutſcher und Albaneſe, Offizier
und Soldat Märtyrer geworden ſind, Opfer der Jdeen, in denen
ſie lebten.

Herr v. Schlichting ſcheint nach allem, was bisher bekannt ge
worden iſt, nicht geweſen zu ſein, was man hierzulande einen
Soldatenſchinder nennt. Aber er hat es ſein Lebtag nicht
anders geſehen, als daß die jungen Leute ſeines Volkes in den
Kaſernenhöfen nach den barſchen Methoden eines ſchneidigen
Drill erzogen werden, und er hat offenbar nicht verſtanden, daß
das, was ſich deutſche Arbeiter und Bauernſöhne tagtäglich
ſtillſchweigend wie etwas Selbſtverſtändliches ge
fallen laſſen, in den Augen eines „halbwilden“, kulturell viel
niedriger ſtehenden Volksſtamms eine tödliche Jeleidigung ſein

Und doch hätte ſich Herr v. Schlichting gerade aus den
Ehrbegriffen ſeines Standes ſehr gut in die Gefühlswelt
der Albaneſen verſetzen können, denn die Jdee, daß Beleidi-

en werdenM J c
ſt e gemein-

t abgewalfe
utſche Herren
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gungen nur mit Blukönnen, hat die preußiſch-dL

ſam mit dem Volke Albaniens. Die Duelſſitte
zierkorps, was ſind ſie anders als eine
Form der albaniſchen Blutrache?

Aber nur Offiziere ſind für einander ſatisfaktionsfähbig. Sie
duellieren ſich ebenſowenig mit „gemeinen“ Soldaten, wie ſich
dieſe Soldaten unter einander duellieren. Das iſt der Klaſſen
und Kaſtenunterſchied des preußiſchdeutſchen Milit rismus.

fallen laſſen darf,
1 Unwürdiger zu
che Soldat, muß

2 7erwas „zipilifterte

Was ſich der Adelige, der Offizier, nicht ge
ohne in den Augen ſeines Standesgenoſſen e
werden, der gemeine Mann, der preußiſcheden
es ſchweigendtragen, und er trägt es, weil er weder ein
Junker noch ein Albaneſe iſt.

Der albaniſche Soldat hatte von dieſen feinen Unterſcheidun-
gen zwiſchen Menſch und Menſch, zwiſchen Ehre und Ehre wie
ſie unſere „höhere Kutlur“ auszeichnen, nicht die entfernteſte
Ahnung. Er handelte alſo, wie nach ſeinen Begriffen ein
Ehrenmann handeln muß, ſelbſt im Bewußtſein, daß
ſeine Tat das Leben koſten wird. Er verſtand Herrn v. Schlich-
ting „in ſeiner Dummbheit“ nicht, wie dieſer mit all ſeiner
Bildung ihn nicht verſtand, und an dieſem Einandernichtver-

iden Männer zugrunde.
r

ſtehenkönnen gingen die bei
e indſchaft aber erlitt zugleich einenC. d zDie deutſchtürkiſche Freu

Stoß, den ſie ſo leicht nicht verwinden wird.

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß der Soldat Reſul
bereits am Mittwoch zum Tode verurteilt und ſofort er-
ſchoſſen wurde. Die Beiſeßung der Leiche v. Schlichtings

litt ſof hre emird am Sonnabend mit militäriſchen Ehren erfolgen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 30. März 1911.

„Doppelte Arbeiterfürſorge“
trieb die Mehrheit des Dreiklaſſenhaufes am Mittwoch. Sie
ſorgte nämlich für das Wo l der Arbeiterbevölkerung Rhein-
landWeſtfalens, indem ſie die Ve rſtaat lichun e r
Sicherheitspolizei in den Regierung-sbezirken Düſſel-
dorf, Arnsberg und Münſter beſchloß und ſie forderte dann

gsſchulgeſetz die Einfüh-
8
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Roman von Max Kretzer,

„Und ſiehſt du, dann werden wir ſchaffen,“ fuhr Kempen
fort und ſtrich mit ſeiner rauhen Arbeitshand über ihr weiches
Haar. „Und wie flott wird es erſt gehen, wenn wir alen ſein
r will Lorenſen denn fort?“ fragte ſie, kaum fähig,

un zu r r en.enke, es wird ommen.Sie ſragt nicht mehr; aber ſie hätte ſchreien mögen denn
zu dem einen Unheil geſellte ſich das andere. Still ſchlich ſie
wieder ins Atelier, wo Sörgel gerade aufgetaucht war der
ſich bereits ausgeſchält hatte und vergnügt grinſend vor Loren-
ſen ſtand, als wollte er ihm zuruſen: Siehſt du, da bin ich
wieder. Jetzt wage es nur mich hinauszuwerfen In ſeinem
wettergebräunten Geſicht hob ſich das kümmerlich ſproſſende
Schnurrbärichen noch immer ſo flachsſarben wie früher. ab.
während das Hagr aber nicht mehr den alten Schmalzglanz
zeigte. Er harrte ſozuſagen wieder der Politur Berlins, die
draußen auf dem Lande vedentlich verbeh W betemne a a

zährter aus, hatte ein breiteres Geſicht bekommen, wasehe Wartea n vehagte, womit er ſich aber raſch ab-
Kempen durchaus nicht it er ſich h abfend, denn dieſer Muskelmenſch war ihm faſt ſo unentbehrlich

en wie die andere.r reichte Klarag treuherzig die Hand; als ſie dann aber
zu Mantel und Hut gegriffen hatte um ſelbſt den nötigen
Gang zu machen, weil ſie ſich nach der friſchen Luft ſehnte,
ſagte er mit einer gewiſſen Verwunderung „Jch bab a ja
ſchon neulich geſehen, Fräulein, nun fällt s mir ein. Und er
ſah Lorenſen an und zeigte ſeine weißen Zähne, wie immer.
wenn er ſich über etwas beluſtigen wollte. Als er an jenem
Mittag bereits auf der Straße war, hatte er ſie in die Ein-
fahrt biegen ſehen und für die „feine Dame gehalten, die von
Lorenſen erwartet wurde, denn neuerdings ging ſie ln
als ſonſt nun aber erkannte er ſie an ihrer Kleidung und
ihrem dichten weißen Schleier, der ihm beſonders aufgefallen

wo ie,“ f Kl ichgültig ei ewiſſermaßen„Na, ſehen Sie,“ warf Klara gleichgültig ein gewiſſermaßen
erfreut darüher, unbewußt zu Kempen die Wahrheit geſagt zu
haben. „Wo war es denn tSie gingen bier ins Atelier,“ ſagte Sörgel dreiſt, um
Lorenſen zu ärgern, denn mit ſeinem geſunden Menſchenver-
ſtand reimte er ſich ſofort alles zuſammen. Längſt hatte er ge
merkt, wie der Blonde hinter ihr her war, ohne aber zu wiſfſen,

ſich inzwiſchen abgeſpielt hattewas ſich inzwiſchen abgeſpielt hatte. aLorenſen ſah bereits das Unvermeidliche kommen, aber ſo-
fort half ihm Klara aus allen Nöten. „Richtig, ich wollte
ſehen, ob Herr Kempen noch hier ſei,“ warf ſie mit gemachter
Ruhe ein. „Es wurde aber nicht geöffnet, draußen hing ein
Zettel: Atelier geſchloſſen.

Kempen blickte erſtaunt auf, beruhigte ſich aber raſch, denn
a S I och an der Tür geſehen, Loren

rung des obligatoriſchen Religionsunterrichtes in
dieſen Fortbildungsſchulen. Dieſe Abſicht, die Fortbildungs-
ſchulen zu verpfaffen, ging ſogar dem Handelsminiſter Sydow
zu weit und er bekämpfte ſie, zwar mit geſenkter Stimme, aber
doch mit der Entſchiedenheit, mit der' er letzthin den Handels
kammern das Recht der Beteiligung am Hanſabunde zuge
ſprochen hatte. Herrn Sydow wird auch ſeine Oppoſition gegen
dieſes Gebot der Junker und Heiligen bei den Schwärz-Blauen
nicht zum Ruhme gereichen, wenn er auch in ſeiner Begrün-
dung und Empfehlung des Geſetzes die ſüßen Töne von dem
patriotiſchen, auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft ſtehen
den Fortbildungsſchulunterricht angeſchlagen hatte. Sehr nett
war die Erklärung des konſervativen Rentners Hammer, daß
„Atheiſten und Materialiſten“ natürlich nicht Lehrer an Fort
bildungsſchulen ſein dürften. Der gute Mann wird wohl erſt
in der Kommiſſion kundgeben, ob der Ausſchluß der „Ungläu-
bigen“ vom Lehramte durch ſeinen verbeſſerten Moderniſten-
eid bewerkſtelligt werden ſoll, oder ob dazu erſt ein Gehirn-
durchleuchtungsverfahren von auf ihre Staatstreue geeichten
Forſchern erfunden erden muß.

Bei dem Polizeigeſetz kam es zu einer Auseinanderſetzung
zwiſchen unſerem Redner Dr. Liebknecht und den Zen-
trumsmännern Bruſt und Bartſcher. Herr Bruſt deutete da-
bei an, daß, wenn es jemals was wir nicht wünſchen zu
Unruhen im Jnduſtriegebiet kommen würde, die Sozialdemo-
kratie allein daran ſchuld wäre. Liebknecht hatte den Druck
des Kapitals und die Herbeiziehung billiger, aber unkultivier-
ter Ausländer hierfür verantwortlich gemacht. Herr Bruſt hat
ja auch damals den Schutz des Herrn Münter erbeten, des
Haupfzeugen im Eſſener Prozeß. Wenn Herr Bartſcher furcht-
var drohte, daß die Chriſtlichen mit dem Schlachtruf „Mon-
archie oder Republik ausziehen werden, ſo werden wir eben
erſuchen müſſen, dieſen Schmerz heroiſch zu ertragen! Wir
ſagen dann gelaſſen: Republik

Königlich preußiſcher Terrorismus.
Am 28. Februar fand in Berlin eine Lundgebung der

organiſierten Siſenbahnarbeiter ſtatt, in der
der Landtagsabgeordnete Genoſſe Ströbel zur Geſchäfts-
ordnung einige Worte ſagte, nachdem ihm das Wort zur Sache
verweigert worden war. Wegen dieſes Vorfalls wurde der
Vorſtand vor den Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach zitiert, der
dem Leiter der Verſammlung im Wiederholungsfalle die Ent-
laſſung androhte und ihn darauf aufmerkſam machte,
daß in Zuſunft zu ſolchen Verſammlungen nur Eiſen
bahnern der Zutritt geſtattet werden dürfe. Die Volks-
vertreter ſind peſtverdächtig. Wer mit ihnen auch nur zehn
Minuten die Luft desſelben Saales atmet, wird als königlich
preußiſcher Eifenbahnfklabe brotlos gemacht. Es lebe die
preußiſche Staatsräſon!

Auf der Suche nach den polizeilichen Mördern.
Gegenwärtig findet vor dem Amtsgerichte in Moabit die

Unterſuchung gegen die „Schutz“leute ſtatt, die verdächtig ſind,
am 27. September den Mord an dem Arbeiter Herrmann be-
gangen zu haben. Die vernommenen Zeugen müſſen nach
ihrer Ausſage den Saal, in dem das Verhör ſtattfindet, ſofort
wieder verlaſſen, nur Polizeileutnant Folte und der beir. Poli-
zeileutnant, der an dem Abend in der Wiclefſtraße Dienſt
hatte, ſind bei den Vernehmungen zugegen. Am Dienstag wur-
den den Zeugen 50 Schutzleute vorgeſtellt. Die Poliziſten wur-
den zu je fünf Mann in den Sitzungsſaal geführt; unter den
Beamten erblickte man auch Schutzleute von der Abteilung der
Berittenen, die aber für den Fall Herrmann nicht in Betracht
kommen können, da Herrmann von zwei Fußſchutzleuten er-
mordet wurde. Einer der Beamten erklärte, an dem fraglichen
Abend nicht in Moabit tätig geweſen zu ſein, er habe auf ſei-
nem Revier Dienſt verſehen. Eine der Zeuginnen wollte in
einem der Beamten den Mann wiedererkennen, der bei dem
Porde zugegen war, konnte ihre Ausſage aber nicht mit abſo-
luter Beſtimmtheit machen. Schließlich ſtellte ſich heraus, daß

ſen war alſo jedenfalls ſchon bei der Arbeit und wollte unge-
ſtört bleiben. Sie ging, während Sörgel ein dummes Geſicht
machte, denn er vermochte nicht, ſich zu erklären, wie die
„Dame“ ſo raſch zu dem Blonden gelangt ſein ſollte.

„Sie ſind noch immer der alte Tolpatſch,“ ſchnauzte Lorenſen
ihn an, als er gleich darauf etwas unſanft an ihm vorbeiſtrich
und mit ſeinem Ellbogen in Berührung gekommen war.

Nach drei Tagen, als die Freunde in ihrer Stube beim
Morgenkaffee ſaßen und Lorenſen noch einen ſehr verſchlafe-
nen Eindruck machte, vertraute er Kempen an, daß er ſich am
Abend vorher mit Marianne Heilke verlobt habe und daß er
ſich weiter hingus im Weſten ein Zimmer mieten werde, weil
ihm der Weg des Abends zu ſeiner Braut zu weit ſei. Wohl-
weislich verſchwieg er dabei, daß ſein zukünftiger Schwieger-
vater ihm zur Bedingung gemacht hatte, ſich ſo raſch als mög-
lich von ſeinem Kunſtgenoſſen zu trennen, bevor er wieder eine
neue große Arbeit begänne.

Kempen beglückwünſchte ihn kurz, zeigte aber nicht die ge-
ringſte Aufregung, denn Frau Lemke hatte es ihm bereits ge-
ſteckt, daß der Getreue demnächſt ziehen werde. „Das trifft
ſich eigentlich ganz gut,“ ſagte er dann nach einer Weile, „ich
will mich auch verheiraten. Du kannſt dir wohl denken, mit
wem.“

„Ja, Hermann, ich kann es mir denken,“ warf Lorenſen
leicht erſchreft ein und fand voll Bewegung ſeit langer Zeit
wieder die alte treue Anrede. „Seid Jhr denn ſchon einig?“

„Schon ſeit langem,“ ſagte Kempen mit Beſtimmtheit, da er
ſich nicht vorſtellen tonnte, daß Klara Nein ſagen würde.

Lorenſen ſchritt, die Hände in den Hoſentaſchen, nachdenklich
vor ihm auf und ab, im Jnnern den Kampf eines Menſchen
führend, der etwas Bedeutendes ſagen möchte, ohne den An
fang dazu zu finden. Jnzwiſchen muſterte er wie zerſtreut
dieſe kleine Bude, in der noch etwas von ihrer alten Armut
lag, die wohl bei ihm nie mehr zurückkehren würde, die aber
den andern auſ feinem Lebensweg begleiten könnte, ſobald er
ſich von der Geſellſchaft abſchlöſſe, ohne die der ſtrebende
Künſtler kein freudiges Daſein führen konnte. Und Kempen
kam ihm ſchlimmer vor, als einer dieſer Gemiedenen: er ſah
in ihm den Armen im Geiſte, der, verrannt in ſeinem Willen,

i lick in dieſe Welt ſchaute, die nur zu gern das
atte, wo andere am liebſten weinen wollten.

nt ß war gefaßt, zu dem er aber vorläufig auf
Umwegen gelangen wollte.

will nicht rechten mit dir, du warſt ja immer ein ver-
ſchrobener Kerl.“ begann er dann wieder. „Und ſiehſt du,
was du mir jetzt wieder zu verſtehen gibſt, iſt ſo furchtbar echt
an dir. Bedenke nur eins: es iſt unſer Modelll Das ſagt
doch eigentlich alles. Und dann erinnere dich einmal, wie du
ſelbſt darüber geurteilt haſt. Verludert haſt du ſie genannt,
die ſich ſoweit vergeſſen konnten.“

„Jch weiß, ich weiß,“ ſchnitt Kempen ihm das Wort ab, „du
wirſt dann mit mir nicht mehr verkehren können. Hätteſt du
ja auch ſo wie ſo nicht getan. Man ändert eben manchmal
ſeine Anſicht. Na, und was die Welt darüber denkt, iſt mir
Gottlieb Schulze. Habe ich alles mit mir ſelbſt auszumachen.
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dieſer Beamte am N. September nur bis mittag gegen 1 Uhe
in Moabit tätig war. Vemerkenswert iſt die von Zeugen ge
gebene Beſchreibung eines der Täter: Der be
treffende Beamte iſt etwa 1,78 Meter groß, von kräftigem Kör
perbau, etwas gebogener Naſe. Er trägt einen kleinen Spitz
bart, der auch als „Fliege“ angeſehen werden kann. Der von
einigen Zeugen ſo geſchilderte Beamte befand ſich nicht
unter den Poliziſten, die den Zeugen vorgeſtellt wur
den. Von dem zweiten der Mörder konnte keine Beſchreibung
gegeben werden, es wurde nur geſagt, daß er blondes Haar
trage. Kurz vor dem Morde hatte der erſte Beamte mit zwei
Frauen ein Geſpräch geführt. Dienstag nachmittag wurde die
ſeſeſr Whmnng abgebrochen ſie wird am Mittwoch fort
geſetzt.

Auch Frau Herrmann wurde am Dienstag nach dem Polizei
präſidium gebeten. Es handelte ſich um die Feſtſtellung des
Schwindlers, der die Witwe vor einiger Zeit unter falſchen
Angaben um den Reſt ihrer geringen Barſchaft gebracht hatte.
Frau Herrmann erkannte den Mann auf einem Bilde im
Verbrecheralbum wieder.

Konſervative Wahlrechtsfeindſchaft.
Die Poſt bringt eine parteioffiziöſe Erklärung der ſogen.

Freikonſervativen oder Reichspartei, wie ſie ſich auch nennen,
die als Antwort aufzufaſſen iſt auf die vom Reichskanzler zum
Ausdruck gebrachte Hoffnung, daß die Reichspartei in ihrer
großen Mehrheit zur poſitiven Mitwirkung bei der Ver
foſſungsvorlage für ElſaßLothringen bereit ſei. Die Er
klärung beſagt nun aber:“

Dieſe Annahme trifft zu, aber der Herr Reichskanzler
ſcheint nicht voll beachtet zu haben, daß an die Bereitwillig-
keit zur poſitiven Mitwirkung an jenem geſetzgeberiſchen
Werke die Erfüllung gewiſſer Vorausſetzungen geknüpft iſt.
Dieſe Vorausſetzungen ſind außer der Wiederherſtellung der
Beſtimmungen der Vorlage über die Feſtſetzung des Etats
vor allem die verfaſſungsmäßige Sicherſtellung der deutſchen
Sprache und der Einſchränkung des allgemeinen
und gleichen Wahlrechts. Bisher iſt aber bekannt-
lich keine dieſer Vorausſetzungen in der mit der Vorberatung
des Geſetzentwurfs betrauten Kommiſſion erfüllt worden.

Als Feinde des allgemeinen und gleichen Wahlrechts ſind
die Freikonſervativen längſt bekannt, aber in dieſer unverhüllt
brutalen Form iſt dieſe Wahlrechtsfeindſchaft doch noch ſelten
zum Ausdruck gebracht worden.

„Kurpfuſcherei.“
Die Kurpfuſcherkommiſſion des Reichstags hat ſich nun ſchon

zwei Sitzungen hindurch mit dem t 4 beſchäftigt, der es den
nichtapprobierten Heilkundigen verbietet, Arzneien abzu
geben, oder auf beſtimmte Bezugsquellen für Arzneien
zu verweiſen. Der Kampf dreht ſich in der Hauptſache um
den Begriff: „Ar znei“. Wenn dieſer Begriff identiſch ſein
ſoll mit Heilmitteln, dann würden auch Seife, Lehm, Kamillen-
tee, Zitronen uſw. darunter fallen, alles Dinge, die unter Um
ſtänden zur Heilung oder Linderung von Krankheiten ver-
wendet werden. Die Vertreter der Regierung beſtritten natür-
lich, daß das Geſetz in der Weiſe ausgelegt werden könne, waren
aber ſelbſt nicht in der Lage, eine wirklich klare Definition des
Begriffes Arzneien zu geben. Die Regierung erklärt, daß ſie
jene Kurpfuſcher treffen wolle, die zwar für die Behandlung
nichts verlangen, ſich dafür aber die verabreichten Medikamente
zu teilweiſe geradezu enormen Preiſen bezahlen laſſen. So
ſehr man nun damit einverſtanden ſein könnte, daß ſolchem
Schwindel ein Riegel vorgeſchoben wird, ſo wenig iſt die vor
geſehene geſetzliche Beſtimmung geeignet, dieſes Ziel zu er
reichen. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde darauf hinge-
wieſen, daß in allen Fällen von Ausbeutung des Publikums die
ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen über den Sachwucher in Anwen-
dung gebracht werden können. Namentlich für Homöopathen
bedeutet die von der Regierung vorgeſchlagene Faſſung eine
ſchwere Gefahr. Die Beratung des S 4 konnte auch am Mitt-
woch noch nicht zu Ende geführt werden, vermutlich wird da
mit auch noch die ganze Sitzung vom Donnerstag ausgefüllt.

An Gründlichkeit in der Beratung läßt es dieſe Kommiſſion
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„Du wirſt es dir noch überlegen, Hermann. Gratulieren
kann ich dir nicht.“

„Schadet auch nichts,“ quetſchte Kempen zwiſchen den Zähnen
und betrachtete die Sache als erledigt.

Lorenſen ließ ihn wie einen Vernagelten ſitzen und ging zu
erſt fort, um dieſe längſt erwartete Enthüllung allein gehörig
zu verdauen. Lange ging er mit ſich zu Rate; aber ein Tag
nach dem andern verging, ohne daß er ſich zum letzten Wort
aufraffen konnte. Allerlei Zerſtreuungen kamen ihm dabei zu
gute. Er hatte mit ſeiner Braut Beſuche zu machen und war
des Abends viel in Geſellſchaft, ſoweit ihn Heilke nicht mit Be-
ſchlag belegte. Endlich hatte Marianne einen feſt, und ſo
durchtollten ſie all die Kreiſe, die dem Alten nahe ſtanden, wo
bei Lorenſen es ſich gefallen laſſen mußte, als großes Wunder-
kind angeſtaunt zu werden. Er betäubte ſich faſt mit Willen,
um einen langen Schlaf zu haben, durch den die wenigen
Stunden im Atelier noch mehr abgekürzt wurden.

Seitdem er nach Charlottenburg gezogen war, ließ er ſich
manchmal gar nicht ſehen, was er mit der Suche nach einem
Atelier entſchuldigte. Er hatte das Gipsmodell ſeines Dichter-
denkmals in die Ausſtellung gebracht, weil er behauptete, man
dürfe dort in keinem Jahre in Abweſenheit glänzen; und be
friedigt davon, finzelte er nur noch an neuen Skizzen herum,
was er aber auch mit großer Unluſt tat. Der ganze Ort er-
weckte in ihm Unbehagen, an dem Klara noch immer herum-
ſchlich und ihn jedesmal mit einem großen, fragenden Blick
bhetrachtete, auf den er aber niemals die Antwort fand. Es
laſtete auf ihm, zu ſehen, wie Kempen nur immer ihre un-
ſchuldige Miene kannte und ſie nach wie vor als die treue
Kameradin betrachtete, der er ſich in den kleinſten Dingen
offenbaren müſſe. Oftmals fand Lorenſen das ſo unerträg
lich, daß er die Hölzer hinwarf, ſich anzog und beim beſten
Licht davonging.

Kempen erblickte darin nur den Vorteil für ſeine Kunſt.
Das Mädchen zu ſeiner „Erdroſſelung“ war beendet, wozu er
die Abweſenheit Sörgels benutzt hatte, der Lorenſen beim Auf-
bau ſeiner Gruppe in der Ausſtellung behilflich geweſen war.
Allerdings hatte er die letzten Feinheiten nur mit Mühe be
wältigen können, gezwungen durch Klaras Einwendungen, die
ſtets etwas Maulendes hatten. Bald klagte ſie über Kopf-
ſchmerzen, bald kam ſie mit der Ausrede, ſie müſſe raſch ein
mal nach Hauſe, da ſie Beſorgungen für die Mutter habe.
Kempen ſchob das alles der Langeweile derſelben Arbeit zu,
bei der die Modelle die Luſt zum Ausharren verloren, die erſt
wieder durch eine neue Sache angefeuert wurde. Jn Wirklich-
keit war die Freude, Kempen zu dienen, in Klara erloſchen,
ſeitdem Lorenſen den Sieg über ſie davongetragen hatte. Mit
Vergnügen dachte ſie an das fröhliche Geſpräch, das ſie mit
ihm während der Arbeit geführt hatte, an all die kleinen
Scherze, durch die ſie ſtets neu belebt worden war: an ſeine
Küſſe, an all die Zärtlichkeiten, unter denen die wenigen Tage
ihr wie im Rauſch vergangen waren. Bei Kempen herrſchte
nur Schweigen, die Gruft der Arbeit, während bei Lorenſen
die Sonne leuchtete, die ſtrahlende Sonne des lebensluſtigen
Daſeins.

Fortſetzung folgt.
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wirklich nicht fehlen. Jn 16 Sitzungen ſind noch nicht einmal
vier Paragraphen fertiggeſtellt worden. Wenn auch kaum Aus-
ſicht beſteht, daß dieſer Reichstag die Vorlage noch verabſchieden
wird, ſo liegt es doch im Jntereſſe der weiten Kreiſe, die von
dieſem Geſetz erfaßt werden ſollen, daß die Kommiſſions-
beratungen zum Abſchluß gebracht werden denn auf Grund
dieſer Beſchlüſſe wird die Regierung dann ein neues Geſetz aus-
arbeiten, das dann der neue Reichstag zu verabſchieden haben
wird

Deutſches Reich.
Auf die lange Bank geſchoben. Der mehrmals ange

eündigte, aber immer nicht erſchienene Entwurf eines Geſetzes
über die Reichs- und Staatsangehörigkeit wird
dem gegenwärtigen Reichstag überhaupt nicht mehr zugehen.
Wie jetzt verlautet, ſind die einzelnen Reichsämter noch mit der
Vorberatung des Entwurfs beſchäftigt, ſo daß an eine Fertig-
ſtellung noch auf lange hinaus nicht gedacht werden kann.

Wenn die Agrarier befehlen. Am Dienstag brachte die
Deutſche Tageszeitung eine Eingabe, die der Bund der Land-
wirte an das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium gerichtet
hatte, die bezweckte, eine Erleichterung der Vorſchriften zur Be-
kämpfung der Viehſeuchen herbeizuführen. Bereits am Mitt-
woch hat das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium die Nach-
richt in die Oeffentlichkeit gelangen laſſen, daß den Wünſchen
des Bundes der Landwirte in vollem Maße Rechnung getragen
worden ſei. Die Vorſchriften über Verhütung der Verbreitung
von Viehſeuchen werden derart eingeſchränkt, daß es faſt als ein
Wunder bezeichnet werden müßte, wenn dieſe Verbreitung nun-
mehr nicht ganz gewaltige Dimenſionen annehmen ſollte. Die
Agrarier pfeifen, der preußiſche Miniſter tanzt.

Echt nationalliberal. Zur Stichwahl im 23. ſächſiſchen
Landtagswahlkreiſe haben die Nationalliberalen die
Parole: Für den Konſervativen ausgegeben. Die
Fortſchrittliche Volkspartei wendet ſich gegen den Konſervativen,
aber überläßt ihren Wählern die Entſcheidung,

England.
Die Arbeiterverſicherung.

Man ſchreibt uns aus London: Jn miniſteriellen Kreiſen wird
das Gerücht verbreitet, daß die Regierung ihre urſprünglichen
Pläne mit Bezug auf die verſprochenen Arbeiterverſicherungsvor-
lagen einer beträchtlichen Reviſion unterzogen hat. Urſprünglich
beſtand die Abſicht, zwei ſeparate Vorlagen einzubringen, wovon
die eine die Kranken- und Jnvalidenverſicherung, die
andere die Arbeitsloſenverſicherung behandeln ſollte. Die
Kranken- und Jnvalidenverſicherung ſollte ſofort alle Gewerbe
umfaſſen, während die Arbeitsloſenverſicherung ſich zunächſt nur
auf drei beſondere Gewerbe, Bau-, Schiffs- und Maſchinenbau,
erſtrecken ſollte. Nach den neuen Plänen ſollen beide Projekte in
einer Vorlage zuſammengefaßt werden und auch die Beiträge der
Arbeiter und Arbeitgeber ſowie der Staatszuſchuß einheitlich ge-
regelt werden. Die wichtigſte Folge dieſer Aenderung wäre, daß
auch die Arbeitsloſenverſicherung ſich von Anfang an auf alle
Gewerbe erſtrecken würde. Die Ausarbeitung der Vorlagen ſoll
ſo gut wie fertig ſein, und es heißt, daß ſie wahrſcheinlich ſchon
vor Oſtern, aber jedenfalls ſofort nach den Oſterferien im Unter-
hauſe eingebracht werden ſollen, ſo daß ſie noch im Laufe der
Seſſion verabſchiedet werden können. Die Schwierigkeiten, die
namentlich der Kranken- und Jnvalidenverſicherung von den
Arbeiterunterſtützungsvereinen, den Verſicherungsgeſellſchaften und
den Arbeitgebern entgegengeſtellt wurden, ſollen bereits in freund
lichen Beſprechungen behoben worden ſein.

Dieſe guten Nachrichten müſſen indeſſen mit einiger Skepſis
aufgenommen werden. Ganz abgeſehen von den inneren Schwierig-
keiten eines ſo großen Sozialreformplanes ſcheint ſich auch die
Regierung die Erledigung der Lordsfrage doch etwas zu leicht
vorzuſtellen, wenn ſie glaubt, daß ihr außerdem noch in dieſer
Seſſion Zeit und Gelegenheit bleiben wird, dieſe Verſicherungs
pläne zum Geſetz zu erheben. Die ſchändliche Zeitverſchwendung,
die ſich das Unterhaus gerade jetzt zuſchulden kommen läßt, bietet
wenig Ausſicht auf eine fruchtbare Seſſion.

Frankreich.
Die Winzerbewegung.

Bar ſur Aube, 28. März. Demonſtrierende Winzer zer-
trümmerten in der Unterpräfektur die Fenſterſcheiben, riſſen von
der Tür der Präfektur die Trikolore herab und erſetzten ſie durch
eine rote Fahne. Der Präfekt hielt eine Anſprache an die Menge
und gab dem Winzerausſchuß die Zuſage, er werde die Truppen
zurückziehen, wenn die Manifeſtanten Ruhe halten würden. Nach-
dem die Demonſtranten dies verſprochen hatten, ſetzten ſich der
Präfekt und der Unterpräfekt an die Spitze des Zuges, begaben
ſich zum Marktplatze und befahlen den Truppen, in die Garniſon
zurückzukehren. Die Demonſtranten brachen in lebhafte Beifalls
kundgebungen aus und zerſtreuten ſich. Abends 6 Uhr war alles
ruhig.

Spanien.
Der Mord an Ferrer vor der Kammer.

Madrid, 29. März. Soriano kritiſierte die gegen Ferrer
vorgebrachten Beweiſe, wies nach, daß Ferrer während der blu-
tigen Woche von Barcelona ab weſend war und unterſuchte das

volitiſche Eingreifen der konſervativen Partei in den Prozeß.
Ferrer, gegen den zuerſt nur Beſchuldigungen verlagen, wie gegen
mehrere andre Angeklagten, ſei plötzlich einem beſonderen
Prozeß unterworfen, verurteilt und erſchoſſen worden,
während die übrigen Angeklagten, unter ihnen der Deputierte
Emiliano Jgleſias, einige Monate ſpäter freigeſprochen und
in Freiheit geſetzt wurden.

Studentenkrawalle.
Madrid, 30. März. Wie aus Granada gemeldet wird, iſt

es gelegentlich der dortigen Anweſenheit der Königin zu großen
Unruhen gekommen. Das radikale Blatt Anderluz hatte
das Verhalten der Studenten bei der Ankunft der Königin kritiſiert,
worauf letztere vor das Klubgebäude des radikalen Zirkels zogen
und eine Manifeſtation veranſtalteten. Die Lokalitäten des Klubs
der Radikalen wurden vollſtändig demoliert und das
Mobilement zertrümmert. Die Polizei machte wieder
holt von der blanken Waffe Gebrauch und ging geſchloſſen
gegen die Manifeſtanten vor. Nach vieler Mühe gelang es, nach-
dem viele Verhaftungen vorgenommen worden waren, die
Manifeſtanten zu zerſtreuen.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Saloniki, 29. März. Die Nachrichten aus Nordalbanien
lauten äußerſt alarmierend. Der Aufſtand der Albaneſen
nimmt bedrohliche Dimenſionen an. Jnfolgedeſſen wurden
ſtarke Truppenabteilungen von Konſtantinopel und von hier in
das Aufſtandsgebiet dirigiert. Die Maliſſoren im Bezirk Tuzi
haben ſämtliche kleinen Forts erobert, die Beſatzungen entwafſnet
und davongejagt. Es ſind ihnen viele Waffen, Munition ſowie
drei Kanonen in die Hände gefallen.

Aus der Partei.
Der Vormarſch in Heſſen

Vom 1. April ab wird im Verlage des Heſſiſchen Volks-
freundes der Volksbote als Kopfblatt für den Wahlkreis Erbach-
Bensheim erſcheinen. Aus dieſem Anlaß wurde am letzten
Sonntag in dem weit verzweigten, etwa 150 kleinere Orte um-
faſſenden Wahlkreiſe eine große Anzahl von öffentlichen Ver-
ſammlungen abgehalten, die ein durchaus befriedigendes Er-
gebnis zeitigten. Es wurden nicht nur viele Hunderte von
neuen Leſern für die Parteipreſſe gewonnen, ſondern auch in
einer Reſhe von Orten Parteiorganiſationen gegründet. Wie
die ſozialdemokratiſche Werbearbeit wirkte, geht daraus hervor,
daß z. B. in Fürth i. Odenwald, einem Marktflecken von 1500
Einwohnern, eine Organiſation von 48 Mitgliedern ins Leben
gerufen werden konnte. Gegen ſie wurde der Krieger-
verein mobil gemacht, aber dieſe militäriſche Mobilmachung
hatte den Erfolg, daß 18 Kriegervereinler ihre Mitgliedſchaft
im HurraVerein aufgaben!

Der Zehnpfennig-Wochenbeitrag.
Jm 19. ſäch ſiſchen Reichstagswahlkreiſe (Stoll-

bergSchneeberg) wurde von der ſtark beſuchten Parteiverſamm-
lung Genoſſe Georg Schöpflin-Leipzig, der jetzige Man-
datsinhaber, einſtimmig als Kandidat zur bevorſtehenden
Reichstagswahl wieder aufgeſtellt. Jn derſelben Parteiver-
ſammlung wurden die Parteibeiträge, die bis jetzt monatlich
auf 30 Pf. feſtgeſetzt waren, mit großer Mehrheit auf
wöchentlich 10 Pf. feſtgeſetzt. Die Erhebung des Partei-
beitrages in dieſer Höhe ſoll ab 1. Juli 1911 geſchehen. Nun
iſt in Sachſen in allen 23 Wahlkreiſen der Zehnpfennigwochen-
beitrag einheitlich ein- und durchgeführt zum Nutzen der
Finanzen, zum Beſten der Agitation.

Eine feine Sache.
Jm Vorwärts vom 30. Mſtrz findet ſich im Anzeigenteil

folgendes Jnſerat:
Schriftfſteller, Redner,

der während mehrjähriger Tätigkeit als
Beamter des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie überzeugter Sozialdemo-
krat wurde, wünſcht ſich entſprechend zu
verändern. Offerten unter N. 2 an die
Hauptexpedition des Vorwärts erbeten.

Auch wenn die Sache kein verfrühter Aprilſcherz ſein ſollte,
wird dieſe Art Wirkſamkeit des Reichsverbandes überall Heiter-
ſeit auslöſen nur nicht beim Reichsverband ſelber. Ob frei-
lich die Partei ſolche Leute anſtellen darf, iſt natürlich eine
ganz andere Frage.

Aus Weſtpreußens Gefilden.
Wegen Beleidigung des Gemeindevorſtehers Luchterhand-

Oliva iſt Genoſſe Crispien als verantwortlicher Redakteur
der Danziger Volkswacht vom dortigen Schöffengericht zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. TCrispien hatte in
ſeinem Blatte eigenartige Manipulationen bei Eingemein-
dungs- und Grunderwerbsangelegenheiten in dem Dorfe Oliva
aufgedeckt. Um günſtige Reſultate für ſich zu erzielen, hatte
die Allgemeine Vodengeſellſchaft Danzig-Berlin Olivaer
Gemeindevertretern Landparzellen unent-
geltlich angeboten diejenigen, die Barzahlung vor-

zogen, ſollten 500 Mark erhalten. Die Empörung
über dieſe Vorgänge in intereſſierten Kreiſen war um ſo
größer, als bekannt wurde, daß auch der Gemeindevor-
ſteher einen ſolchen Gutſchein angenommen
hatte. Jm Gerichtstermin erklärte der Gemeindevorſteher,
er habe keinen Strafantyrag ſtellen wollen, ſei dazu
aber von ſeiner vorgeſetzten Behörde gezwungen worden. Sein
Engagement mit der Bodengeſellſchaft begründet er damit, daß
er Kreistagsabgeordneter werden wollte und ge-
glaubt habe, daß dazu Grundheſitz notwendig ſei. Als die An
gelegenheit publik geworden ſei, habe er das Land zu rück-
gegeben. Trotz dieſer eigentümlichen Sachlage beantragte
der Vertreter der Anklage 200 Mark Geldſtrafe. Das Gericht
billigte dem Angeklagten zwar den Schutz des S 193 zu, er-
kannte aber doch auf die oben genannte Strafe

Aus der franzöſiſchen Partei.
Paris, 28. März. Am Sonntag fand im Juradepartement,

Wahlkreis St. Elaude, die Erſatzwahl für den verſtorbenen Ge-
noſſen Tabouriech ſtatt. Bei den allgemeinen Wahlen im Vor-
jahr erhielt Genoſſe Tabouriech in der Hauptwahl 4996 Stim-
men gegen 4072 und 1796 Stimmen, die auf zwei radikale Kan-
didaten entfielen. Jn der Stichwahl wurde dann Genoſſe
Tabouriech mit 6731 gegen 5181 Stimmen gewählt. Bei der
diesmaligen Nachwahl ſchien uns das Mandat ſicher. Die radi-
kale Partei, die das Mandat bis zu den letzten Wahlen beſeſſen
hatte, ſtellte nicht einmal einen eigenen Kandidaten auf. Ledig-
lich ein „republitaniſcher Sozialiſt“ und ein von den Klerikalen
unterſtützter „Linksrepublikaner“, alſo zwei parteiloſe Kandi-
daten, ſtellten ihre Kandidaturen auf.

Jn der Abſtimmung erhielt jedoch der ſozialiſtiſche Kandidat
Genoſſe A. Varenan, nur 2873 Stimmen, während der „republi-
kaniſche Sozialiſt“ 3655 und der „Linksrepublikaner“ 3577
Stimmen erhielten. Es iſt das unter ähnlichen Umſtänden
ſchon die zweite Schlappe der Partei ſeit den letzten Wahlen,
die um ſo bedauerlicher iſt, als beide mit einem erheblichen
Stimmenrückgang verbunden ſind. Jn beiden Wahlkreiſen lag
die Situation für uns ſehr günſtig. Unſere Kandidaten waren
politiſch bekannte und beliebte Perſönlichkeiten in beiden Wahl-
kreiſen iſt ein ſeſter Kern einer Parteiorganiſation nach
franzöſiſchen Parteiverhältniſſen gemeſſen vorhanden und
zu Gegnern hatten wir parteiloſe, politiſch unbekannte Perſön
lichkeiten.

Schuld an dieſen Schlappen iſt vor allen Dingen dre
Schwäche der Organiſation, die taktiſche Zer-
fahrenheit in der Partei und das Mißverhältnis
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften, das gerade
in den fortgeſchrittenſten Zentren am ſtärkſten iſt. Auch die
Desorganiſation der bürgerlichen Parteien ſpielt dabei eine
Rolle. Sie ermöglicht perſönlichen Strebern unter dem Deck
mantel des Sozialismus oder des Radikalismus, je nachdem,
eine kleinbürgerlich radikale oder großkapitaliſtiſch klerikale
Politik zu treiben und die ärgſte Konfuſion in den Köpfen der
politiſch nicht feſten Maſſen hervorzurufen. Dieſe Konfuſion
und der eigene Mangel einer ſtarken Organiſation und einer
verbreiteten Preſſe, ſind die weſentlichen Urſachen dieſer Schlap-
pen. Erſt wenn jede Konfuſion zwiſchen bürgerlichen und ſo-
zialiſtiſchen Kandidaten ausgeſchloſſen ſein wird und dieſe auf
eine nach innen und außen gefeſtigte Partei ſich ſtützen können,
werden ſo bedauerliche Rückſchläge vermieden werden.
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Jackettanzüee
nur neueſte Moden und Muſter, verkaufe
zu folgenden, ſelten billigen Preiſen.

Serie II Serie III
Herren-Fackettanzug Herren gackettanzug

in dunkeln, herrlichen in wirklichen
Modemuſtern Prachtmuſtern
Stück nur Stück nur

11 14
Serie V Serie VI

Herren-Jacettanzug Herrengackettanzug
extra feinſte in hell. mod. Mode

usſtattung farben, 1- u. 2 reihig
Stück nur Stück nur Stück nur

16 18 2 o.Ein Poſten Knaben- Anzüge in Schul- u. Bluſen-Faſſon,
modernſte Farben, von 2,0 Mk. an.

Bitte Schaufenſterauslagen zu beachten.

Trotz der enorm billigen Preiſe 5 Proz. Rabatt.

Ernst Renner,
14 Marktplatz 14.

en

Serie I
I LerrenJackettanzug

in haltbaren,
modernen Stoffen

Stück nur

M.

Verie IV
GSerrenFackettanzug

in 15 verſchiedenen
Modefarben

Ach Maurer und Bauarhelter, Achtung

Jeden Freita
Gr. Schlachtefest
bei Otto Rüprioh,

Mittelwache 6

Freitag
Sohlachtefest.M. Fromme,

Liebenauerſtraßke 5.

Dontsoher Bauarbeiterrerband,

Zweigverein Halle a. S.

Zahlſtellen:

Nietleben
3ſcherben
Lieskau
Dölau
Lettin
FriedrichſchwerzVrachwitz

Gemeinsame
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung:
Bericht von den Verhandlungen mit den Arbeitgebern.

Kollegen! Da der Vertrag für genannte Orte am
31. März 1911 abläuft, iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen, dieſe Verſammlung zu beſuchen. Die Kollegen
von Lettin, Nietleben und Zſcherben werden erſucht,

gleichfalls zu erſcheinen. Der Vorstand

Sonntag, d. 2. April,

nachm. 3 Uhr in

S Dölau
in

„„Knolls Hütte

Achtung! Achtung!
Sonntag den 2. April, nachmittags 4 Uhr, im Lokale
des Herrn Ernſt Troitſch in P Kaftenmark

Heffentliche Volls Verſammlung
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77 Halle a. S., Freitag den 31. März 1911 22. Jahrg.

Cohnverluſte er Bergarbeiter.

In verſchiedenen Bergbaurevieren, ſo in Brandenburg,
Sachſen, Braunſchweig, Ruhrgebiet uſw. ſtehen die Berg-
arbeiter in einer Lohnbewegung. Jm Ruhrgebiet hat bekannt-
lich der Zechenverband die Forderung der Bergarbeiter, vom
1. Januar 1911 ab eine Lohnerhöhung von 15 Proz. eintreten
zu laſſen, abgelehnt mit der Begründung, der Zechenverband
ſei nicht zuſtändig in dieſer Frage, es müſſe den einzelnen
Zechenverwaltungen überlaſſen bleiben, die Lohnfrage mit ihren
Arbeitern im einzelnen zu regeln. Die Arbeiter ließen darauf
ihre Forderungen den einzelnen Zechenverwaltungen durch die
Arbeiterausſchüſſe überreichen. Es kam überall zu Verhand-
lungen zwiſchen Arbeiterausſchüſſen und Zechenverwaltungen,
deren Ergebnis aber nur recht unverbindliche Verſprechen
waren. Falls die Konjunktur wieder eine beſſere würde, ſoll-
ten auch die Löhne entſprechend erhöht werden ſo wurde den
Ausſchüſſen geſagt. Daraufhin beſchloſſen die Bergarbeiter,
eine abwartende Stellung einzunehmen, um zu ſehen, wie weit
dieſe Verſprechungen erfüllt werden.

Jm Lugau-Oelsnitzer und Zwickauer Revier iſt den Berg-
arbeitern vom Bergbaulichen Verein eine ähnliche Antwort,
wie den Ruhrbergarbeitern vom Zechenverbande auſ ihre ein-
gereichten Forderungen zuteil geworden. Auch ſie wurden an
die einzelnen Zechenverwaltungen verwieſen und ſie werden
darum ebenfalls jetzt ihre Forderungen durch die Arbeiteraus-
ſchüſſe einreichen und vertreten laſſen. Es bleibt abzuwarten,
was dabei herauskommt.

Wohl kaum ein anderer Beruf iſt durch die Kriſe ſo ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen worden, wie die Bergarbeiter. Jm
vierten Quartal 1907 hatten die Löhne im Bergbau faſt überall
ihren Höhepunkt erreicht; von da ging es mit Rieſenſchritten
abwärts. 148 852 448 Mark Lohnverluſt haben die Bergarbeiter
im preußiſchen Bergbau vom erſten Quartal 1908 bis zum
vierten Quartal 1910, alſo in rund drei Jahren, durch direkte
Lohnreduzierungen erlitten, ungerechnet die Verluſte, die ihnen
durch die vielen Feierſchichten entſtanden ſind. Die Durch-
ſchnittslöhne haben nur im Haller und Clausthaler Salz-
und im Mansfelder Erzbergbau die Höhe vom vierten Quartal
1607 etwas überſchritten, in allen übrigen Revieren ſtehen ſie
zum Teil noch weſentlich dahinter zurück. Die Unternehmer
haben aber auch während der Kriſe zum Teil ſogar recht gute
Gewinne eingeheimſt und die gewaltigen Lohnverluſte, die die
Bergarbeiter erlitten, rechtfertigen ſich durch die finanzielle
Lage der Werke in keiner Weiſe. Sie haben es aber meiſter-
lich verſtanden, die Folgen der Kriſe zumeiſt auf die Arbeiter
und damit auf die Geſamtheit abzuwälzen. An den Berg-
arbeiterlöhnen hielten ſie ſich ſchadlos. Die Bergarbeiter-Zei-
tung hat in ihrer letzten Nummer die Gewinnergebniſſe von
34 großen und kleinen Gewerkſchaften und Aktiengeſellſchaften
des Ruhrgebiets wahllos zuſammengeſtellt; ſie betrugen ins-
geſamt:

1909 1910 gegen 1909 mehr87 787 444 Mk. 94 118 558 Mk. 6 331 414 Mk.
Das iſt eine Gewinnſteigerung von 7,2 Prozent gegenüber

dem Vorjahre. Mit wenigen Ausnahmen find die Gewinne
zum Teil ſogar recht ſtark geſtiegen. Dabei geben dieſe Zahlen
nicht einmal ein genaues Bild, weil die Summen, die zur
Kapitalverzinſung, Schuldentilgung und zu ſonſtigen Zwecken
abgeſchrieben wurden, darin gar nicht zum Ausdruck kommen.
Dieſe Summen aber ſind ſehr hoch, manchmal viel höher, wie
der zur Verteilung gebrachte Reingewinn. So betrug z. B.
bei der Gelſenkirchner B. A. G.:

1909 1910Rohgewinn 33 135 477 Mk. 42 321 338 Mk.
Reingewinn 13 042 105 15 997 894Rohgewinn pro Arbeiter 836 954
Reingewinn pro Arbeiter 292 350Abſchreibung pro Arbeiter 249 280
Dividende pro Arbeiter 262 319

Die Gelſenkirchner B. A. G., an deren Spitze der bekannte
Scharfmacher Geheimrat Emil Kirdorf ſteht, iſt der gewaltigſte
Montanrieſe Deutſchlands. An den angeführten Zahlen läßt
ſich ermeſſen, wie gewaltig die Summen ſind, die zu Abſchrei-
bungen uſw. verwandt werden.

Trotz aller dunklen Prophezeihungen über die verheerenden
Wirkungen des Kaligeſetzes hat auch die Kaliinduſtrie glän-
zende Geſchäfte gemacht. Jn der Kuxen-Zeitung (Nr. 55) wer
den die Reinüberſchüſſe von 23 Kaliwerken zuſammengeſtellt,
die insgeſamt betrugen:

1909 1910 gegen 1909 mehr15 883 376 Mk. 19 076 624 Mk. 3 193 248 Mk.
Die Steigerung der Reinüberſchüſſe beträgt hier gegen das

Vorjahr ſogar 20,1 Prozent. Damit vergleiche man die Löhne,
die an die Bergarbeiter gezahlt werden. Können angeſichts
dieſer hohen Gewinne, die die Bergherren eingeheimſt haben,
die gewaltigen Lohnverluſte, die die Bergarbeiter erlitten
haben, gerechtfertigt werden? Die Durchſchnittslöhne ſtehen
z. B. im Ruhrgebiet auch jetzt noch 838 Pf. oder 7,6 Proz., die
Hauerlöhne 69 Pf. oder 11,2 Proz. pro Schicht niedriger, wie
im vierten Quartal 1907. Die Grubenherren hätten ſich alſo
nichts vergeben, wenn ſie den beſcheidenen Forderungen der
Bergarbeiter ein etwas größeres Entgegenkommen gezeigt
hätten. Für die gewaltigen Lohnverluſte hätten die Berg-
arbeiter dadurch immer noch keinen Erſatz erhalten. Um ſo
weniger aber läßt ſich das ablehnende Verhalten der Gruben
herren rechtfertigen.

Das haben ſie nun ſelbſt auch nicht nötig, das beſorgt die
Leitung des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter hinreichend.
Dieſe ſonderbaren Arbeiterführer machen ihrem bedauerns-
werten Anhang nach wie vor begreiflich, daß die Grubenbeſitzer
finanziell gar nicht in der Lage ſeien, eine 15prozentige Lohn-
erhöhung zu bewilligen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Hamburger Holzgewerdbde.

Die Holzinduſtriellen haben zwar die Ausſperrung ſämtlicher
Holzarbeiter beſchloſſen, doch ſollen in erſter Linie die Mit-
glieder des Deutſchen Holzarbeiterverbandes „be-
rückſichtigt“ werden. Es ſcheint faſt ſo, als wenn man auch
hier wieder damit rechnet, daß der HirſchDunckerſche Gewerk
verein der Holzarbeiter ganz ſelbſtverſtändlich die Streik-
brecherrolle übernehmen wird. Die Verſammlung der Holz-

induſtriellen, in der der Ausſperrungsbeſchluß gefaßt wurde,
war ſehr ſchwach beſucht. Der Sekretär des Schutzverbandes,
Herr Gurlitt, beruhigte aber die Anweſenden damit, daß er
erklärte: „Der zu faſſende Beſchluß wird auch von den Nicht
anweſenden durchgeführt, und wenn jemand ſich weigern ſollte,
ſo werden unſere Verbindungen mit dem Materiallieferanten
durch die Materialſperre und die Drohung mit Entziehung der
Aufträge durch die Bauunternehmer den nötigen Eindruck nicht
verfehlen. Wer dem Beſchluß dann nicht Folge leiſtet, der
wird von uns gezwungen werden, ſeinen Betrieb zu ſchließen.“
Trotzdem erklärte ein Tiſchlermeiſter aus Wandsbek, daß bei
ſeinen Kollegen herzlich wenig Neigung für eine Ausſperrung
vorhanden ſei. Als es dann zur Abſtimmung kam, wagten
jedoch nur fünf Unternehmer gegen die Ausſperrung zu ſtim-
men. Eine Kommiſſion von drei Unternehmern wurde dann
eingeſetzt, die von Betrieb zu Betrieb die Ausſperrung propa-
gieren ſoll und kontrollieren, ob die Unternehmer die Ausſper-
rung durchführen.

Dienstag ſind nun bereits die Bauunternehmer und Holz-
händler mobil gemacht, um die widerſpenſtigen Tiſchlermeiſter
zur Räſon zu bringen.

Dienstag abend ſollte nun die Ausſperrung auf der ganzen
Linie erfolgen und Mittwoch früh ſollen nach Anſicht des Ver-
bandes Unterelbe 6000 Holzarbeiter e dem Pflaſter liegen.
Und das alles, weil der Holzarbeiterverodand auf Anerkennung
des mit dem Arbeitgeberſchutzverband vereinbarten Vertrags-
muſter beſteht.

Der Verband Unterelbe hat bereits eine Anzahl Streikbrecher-
agenten nach allen Himmelsrichtungen entſandt und inſeriert
gegenwärtig ſchon in allen möglichen Blättern nach Arbeits
willigen. Die Holzarbeiter werden darum aut tun. beſonders
aufmerkſam zu ſein.

Zur Chemnitzer Metallarbeiterausſperrung.
Die Streikleitung berichtet, daß urſprünglich 2690 Former

und Gießereiarbeiter in den Streik getreten waren. 60 Firmen
ſperrten aus, und zwar von 13 158 bei ihnen beſchäftigten Ar
beitern 5695. 26 Firmen, die 4885 Arbeiter beſchäftigten be-
teiligten ſich überhaupt nicht an der Ausſperrung. An die Aus
ſperrung ſchloß ſich der Streik der organiſierten Metallarbeiter,
die nicht ausgeſperrt worden waren; 782 legten in voriger Woche
die Arbeit nieder. Dieſer Kampf richtete ſich gegen 19 Betriebe;
6 davon wurden dadurch vollſtändig ſtillgelegt. Metallarbeiter
kommen einſchließlich der ſtreikenden Former und Gießerei-
arbeiter bei dieſer Bewegung 9071 Mann in Betracht. Dazu
kommen aber noch 400 vorige Woche ausgeſperrte Modell- und
Fabriktiſchler; insgeſamt alſo ſind bei dem Kampfe 9471 Per
ſonen beteiligt. Die Zahl erhöht ſich aber täglich.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn Hof i. B. kündigten die Unternehmer der Textil-

branche an, daß ſie nächſten Montag weitere 2000 Textil-
arbeiter ausſperren werden, weil ſich die Arbeiter der
Verlängerung der Arbeitszeit an Sonnabenden widerſetzen.
Brutal!

Die Möbeltransportarbeiter in Frankfurt
am Main haben die Arbeit eingeſtellt, nachdem Verhandlungen
mit den Unternehmern ergebnislos verlaufen waren. Es han-
delt ſich um ungefähr 180 Mann.

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter in Kolberg
dauert fort. Die Betriebe werden notdürftig von Streik
brechern aufrecht erhalten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. März 1911.

Die „Begründung“ des Verbots der Theateraufführung
im Volkspark hat jetzt Herr Weydemann, der ſich auf
„mündliche Verhandlungen“ nicht mehr einläßt, ſchriftlich ge
geben. Sie ſieht ſo aus:

Die nachgeſuchte Erlaubnis zur Abhaltung eines Theater
Abends im Volksparke ſeitens des Sozialdemokratiſchen Ver
eins wird verſagt, weil die Veranſtaltung eine öffentliche iſt.

Abteilung II. Weydemann.
Der Beſcheid iſt in ſeinem Stil und in ſeiner lakoniſchen

Kürze ein klaſſiſches Polizeidokument. Die drei Sätze laſſen
darauf ſchließen, daß die Polizei ſtark beſchäftigt iſt. Um ſo
mehr muß es da natürlich verwundern, daß ſie in ihrer rühren-
den Fürſorge um den Volkspark unbeirrt fortfährt. Aber die
Wege der Polizei, wie die der Juſtiz, ſind eben für den „ge
wöhnlichen“ „Untertanen“verſtand mitunter rätſelhaft.

Hoffentlich bringt die gegen das Verbot eingelegte Be
ſch werde etwas mehr Klarheit in die Sache, und entſcheidet
vielleicht auch einmal die Frage, wie weit die Kompetenzen
des Herrn Oberpolizeiinſpektors Weydemann eigentlich gehen.

Die Jnhaber von Eintrittskarten zu der verbotenen
Aufführung der Dramatiſchen Abteilung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins: Die Waffen nieder, werden gebeten, die
Billetts vorläufig bis zur definitiven Entſcheidung
der Angelegenheit zu behalten. Die Karten bleiben zu einer
eventl. ſpäteren Aufführung gültig. Jm anderen Falle werden
ſie im Parteiſekretariat, Harz 42-438, umgetauſcht.

Die Miſſionsſchwindeleien,

die ſeit Jahren in Halle und Umgegend begangen wurden, be
ſchäftigten geſtern die hieſige Strafkammer. Der ehemalige
Landwirt Max Grund mann hatte im Jahre 1907 das Be
dürfnis verſpürt, in Halle „nur aus reiner Liebe zu Jeſu“, wie
er vor Gericht verſicherte, eine „Hausmiſſion“ zu gründen. Die
Taten des frommen Gauners, die beredtes Zeugnis davon ab-
legten, mit welcher Leichtigkeit im 20. Jahrhundert noch die
Dummheit der Menſchen ausgebeutet werden kann, erwieſen
ſich als ganz raffinierte Schwindeleien. Trotzdem beſaß der
Mann die Frechheit, vor Gericht im paſtoralen Tone zu er-
klären, was er vollbracht habe, habe er nur getan, „um das
moraliſch geſunkene Volk“ wieder aufzurichten
man möge die Feinheit ſeines Charakters nicht verkennen.
G. war früher ein ſtarker Säufer und in den Jahren 1904 und
1905 wegen alkoholiſcher Nervenzerrüttung in einer Jrren-
anſtalt untergebracht geweſen. Ein damals gegen ihn ſchweben-
des Verfahren wegen Brandſtiftung wurde wegen
ſeines Geiſteszuſtandes eingeſtellt. Als er die Anſtalt verließ,
trat er der Heilsarmee bei und wurde dann wieder als

geiſtig normal angeſehen. Jm Jahre 1906 mußte er von jener
Sekte ſeinen Abſchied nehmen, weil er un befugt Beiträge
eingeſammelt hatte. Er ſchloß ſich dann der Alliance- Miſſion
an, mit der er aber bald in Zwieſpalt geriet, weil er ſich fälſch
lich für einen früheren „Offizier“ der Heilsarmee ausgegeben
hatte. Jn Halle gründete er die Hausmiſſion „zur Weckung
und Fördrung des chriſtlichen Sinnes in Stadt und Land“.
Er veröffentlichte Jnſerate, in denen er „Mitarbeiter im Wein-
berge des Herrn“ ſuchte. Die ſich anbietenden Gehilfen und
Gehilfinnen ſteckte er in Uniformen und verpflichtete ſi
zum Gehorſam gegen ihn. Er will mit ſeinen Angeſtellten
fleißig „gebetet“ und ſie ſorgfältig geprüft haben, ob ſie wirklich
chriſtliche Leute und wahre „Brüder in Chriſto“ waren. Die
Gehilfen ſandte er in weite Fernen „zur Verkündigung des
Evangeliums“ hinaus. Sie vertrieben Traktätchen und Exem-
plare eines von ihm herausgegebenen Blattes: Die Haus
miſſion.

Das Blatt ließ er in Köthen drucken, wo auch die Kaſſe
des Unternehmers war. Jm Jahre wurden etwa 160 000 Num-
mern vertrieben. Er zahlte für 10 000 Stück 120 Mk. Er
ſelbſt vertrieb die Dinger eifrig und erlangte für ein einziges
Exemplar durch ſeine Schwätzerei von „Gutgläubigen“
50 Pfennig bis 1 Mark. Die Vertreiber erhielten für
jede Nummer 7 Pfennige Proviſion; das übrige zog Grund
mann ein. Den Käufern der Blätter wurde vorgeſchwindelt,
der Erlös ſollte zur Unterſtützung „würdiger Hilfsbedürftiger“
verwendet werden. Als ſolche „Würdige“ ſah Grundmann zu
nächſt ſich, ſeine Schwiegereltern und einen emeritierten Bap-
tiſtenprediger an. Nach Angabe des Kaſſierers bezog Grund
mann aus der Miſſionskaſſe allein jährlich etwa 4000 Mk.
Das war ſo ziemlich die Hälfte der Jahreseinnahmen, die ſich
durchſchnittlich auf 8000 Mark beliefen. Der Kaſſierer ſagte
vor Gericht, Grundmann ſei ihm als ein „aufrichtiger frommer
Bruder in Chriſto“ erſchienen. Auch die Gehilfen und Ge-
hilfinnen wollen ſämtlich keinen Argwohn gehabt haben. Aller-
dings habe es der fromme Bruder ausgezeichnet verſtanden,
andere über den Charakter ſeiner Miſſion zu täuſchen. Vor
Gericht wurde er aber nicht müde, immer wieder mit dem
Bruſtton der Ueberzeugung und der gekränkten Unſchuld zu
betonen, er habe nur ein „gutes Werk im Dienſte Jeſu“ tun
wollen. Daß er auch für ſich habe ſorgen müſſen, ſei ſelbſt
verſtändlich geweſen.

Der Staatsanwalt meinte nach umfangreicher Verhandlung,
der „gute Charakter“ des Mannes iſt durchſchaut; es ſei gegen
den Betrüger eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten,
600 Mark Geldſtrafe und wegen der Niedrigkeit ſeiner
Geſinnung eine Ehrenrechtsverluſtſtrafe von drei
Jahren zu beantragen. Grundmann hielt dann nochmals
eine Rede „gegen die Religionsloſigkeit“'. Die Strafkammer
beſtätigte die früher von dem Schöffengericht auf einen
Monat Gefängnis feſtgeſetzte Strafe und verwarf die
vom Staatsanwalt dagegen eingelegte Berufung.

Warnung vor Auswanderung nach Braſilien.
Mancher deutſche Arbeiter ſetzt, angeekelt von den wider

wärtigen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Heimat, einen
vor Jahren aus hohem Munde ausgeſprochenen frommen
Wunſch in die Tat um und ſchüttelt den deutſchen Staub von
den Füßen, um für ſich und die Seinen in fernem Lande eine
neue Heimat zu gründen. Oft nur mit geringen Barmitteln
verſehen, wandert die Familie in das Land der Hoffnungen
ein, aber bald merkt ſie, daß auch hier der Blutſauger Kapita-
lismus ſie vor ſeinen Wagen ſpannt; daß der Kampf ums Da-
ſein in der neuen Heimat für ſie faſt noch ſchwieriger iſt als
in der alten. Schwieriger um deswillen, weil der neu Einge-
wanderte ſich nur ſchwer einpaſſen kann in die ungewohnten
Verhältniſſe, weil daneben auch die Verſtändigung mit den
Arbeitsbrüdern durch Sprache und nationale Vorurteile ge-
hemmt wird. Ein kraſſes Beiſpiel für die Richtigkeit dieſer
Auffaſſung bietet eine Notiz aus einer in Buenos Aires
erſcheinenden Zeitung, die ein argentiniſcher Genoſſe dem
Vorwärts zur Verfügung ſtellt. Es heißt darin:

Obdachloſe Einwanderer ſind dieſes Jahr eine nicht
ſeltene, wohl aber mit jedem Tage ernſter werdende Er-
ſcheinung. Am Sonnabend abend kam es zu einer eigen
artigen Demonſtration. Einige 300 Einwanderer verſchie-
dener Nationalität, welche man von der Einwanderungs-
herberge aus nach Tucuman geſchickt hatte, kamen von
dort zurück, weil ſie keine Arbeit und kein Brot
fanden. Sie verlangten in der r m argUnterkunft, die ihnen aber verweigert wurde. Als ſie ſich,
wie noch viele andere, in der alten Herberge einlogiert hatten,
kam ein Polizeiaufgebot und trieb die Hunderte von
obdachloſen Leuten hinaus auf die Straße. Dieſe,
mit ihren Habſeligkeiten beladen, wanderten dann bis ins
Zentrum und ſelbſt bis in die Avenida de Mayo und beklag-
ten ſich auf den Zeitungsredaktionen, daß man ſie wie Ge
ſindel behandle, während ſie doch jegliche Arbeit annehmen
würden. Es beſteht die Gefahr, daß wir in dieſem Jahre ein
großes Heer von Arbeitsloſen in unſere Stadt bekommen,
welche beſonders in den Wintermonaten zur großen Plage
werden können. Jnfolge der ſchlechten Ernte ſind auf dem
Lande die Verdienſt verhältniſſe ſchlecht. Leider
aber iſt gerade infolge der Zentenarpropaganda die Ein-
wanderung außerordentlich ſtark und unſer Land
in keiner Weiſe vorbereitet, dieſe Maſſen unter-
ubringen. Und bei der Ratloſigkeit, die heute in allen

Zweigen unſerer Staatsverwaltung herrſcht, ſind auch gegen
dieſe Gefahr wirkſame Maßnahmen kaum zu erwarten. Jn
Bahia Blanca ſind in dieſen Tagen die erſten direkten Ein
wanderertransporte angekommen. Welche Vorkehrungen hat
man für die Unterbringung getroffen Ohne ſolche würden
dieſe Menſchenimporte zum Verhängnis werden.

So gut man es verſtehen kann, daß viele beſtrebt ſind, der
ſtaatlichen Miſere der Heimat zu entrinnen, ſo ſehr muß doch
immer wieder betont werden, nur nach gen aueſter Prü-
fung der Verhältniſſe und mit reichlichen Bar-
mitteln verſehen, auszuwandern. Sonſt kann es leicht
heißen: Verdorben, geſtorben!

Amtlich wird folgende Warnung erlaſſen: Der Kolo
niſt Hermann Brücker aus dem Bezirk Blumenau Braſilien
beabſichtigt nach Deutſchland zu reiſen, um wiederum 100 Pev
ſonen zur Einwanderung nach der Bundeskolonie Annit a
polis zu veranlaſſen; er ſcheint ſeine Propaganda von Venlo
an der niederländiſchen Grenze aus betreiben zu wollen. Der
letzte Transport von Auswanderern iſt vor mehreren Monatep
von Amſterdam auf dem niederländiſchen Dampfer Friſic

unter ſeiner Führung in Florianopolis eingetroffen. Brücke



ſoll von dem früheren Staatsgouverneur von Florianopolis bis
Rio de Janeiro Freipaſſage ſowie Empfehlungen für die Haupt
ſtadt bekommen haben. Der Genante lebte früher in der Hanſa-
Kolonie und gilt als arbeitsſcheu. Er ſtammt aus Beek bei
Ruhrort, iſt etwa 50 Jahre alt, angeblich früher in der Zeche
bei Marxloh beſchäftigt geweſen und ſoll noch in Beek heimat-
berechtigt ſein. Vor einer Auswanderung nach Annitapolis
ind der Tätigkeit des Brücker wird gewarnt.

Von der Mitverantwortlichkeit des Wirtes.
Eine für Saalbeſitzer wichtige Entſcheidung fällte das

Schöffengericht in der Sache eines Gaſtwirts von
en dorf der geduldet haben ſollte, daß im Januar in
ſeinem Lokale ohne Folizeierlaubnis eine öffentliche Luſt-
barkeit ſtattfand. Die Dramatiſche Abteilung des Arbeiter-
Bildungsvereins hatte in dem Lokal das bekannte Schauſpiel:
Die rote Robe aufgeführt und die Ortspolizei hatte ausbal-
dowert, daß an der Veranſtaltung nicht bloß Vereinsmit-
glieder, ſondern auch Gäſte teilgenommen hatten. Der Wirt
hatte eine Straſverfügung erhalten und beantragte dagegen
gerichtliche Entſcheidung mit dem Hinweiſe, er habe ſich um
die Veranſtaltung an ſich gar nicht gekümmert und den Ver-
anſtaltern gegenüber jede Verantwortung abgelehnt. Als
Wirt könne er doch nicht gut für den Charakter der Veranſtal-
tung haftbar gemacht werden, da nicht er, ſondern der Verein
die Türkontrolle zu ſtellen habe. Wenn da einige Nichtmit-
glieder des Vereins an der Aufführung teilgenommen haben,
ſo ſei das nicht ſein Verſchulden. Der Amtsanwalt beantragte
die Aufrechterhaltung des Strafmandats und erklärte, daß für
die Veranſtaltung der Roten Robe kein höheres Jntereſſe für
Kunſt und Wiſſenſchaft obgewaltet habe. (1) Sonach hätte das
Vergnügen polizeilich angemeldet werden müſſen. Das Gericht
nahm an, daß der Wirt nicht vorſätzlich, ſondern nur fahr-
läſſig gehandelt habe verurteil te ihn aber zu 2 Mark Geld-
ſtrafe eventl. einen Tag aft. Begründend hieß es: Nacheiner neueren Kammerger ichtsentſcheidung habe auch der

Wirt die Pflicht, ſich über den Charakter ſolcher Ver-
anſtaltungen zu informieren. Er konnte mit der Möglich-
keit rechnen, daß ſein Lokal zu einer öffentlichen er
benutzt wurde, hat aber von vornherein jede Verantwortung
abgelehnt. Das hätte er nicht tun dürfen.

Dienſtprämien für die Polizei.
VerhältDer Andrang zur Polizei iſt nicht allzu ſtark. Das

nis, in dem in Preußen Deutſchland die Schusleute zum Publi-
kum ſtehen, macht dieſe Poſten nicht gerade übermäßig be-hrenswert. Nach den Vorkommniſſen der letzten Zeit S

oabit uſw. ſcheint nun der Mangel an Leuten,
die in die Schutzmannſchaft einzutreten bereit ſind, noch größer
er zu ſein. Darauf läßt eine Mitteilung ſchließen, daß

abſichtigt iſt, zur Förderung und Erhaltung eines Irrim re
Nachwuchſes für die Schutzmannſchaft den Schutzleut en nack
18- bezw. 24jähriger T Dienſtzeit ein malige Dienſtprämie envon 1000 Mark zu gewähren wie es bei der Gendarmerie ſchon
üblich iſt. Die Unte eroffiziere, die zur Vollendung einer zwölf-
jährigen Militärdienſ t zeit zur Schutzma annſchaft ibertr eten,
ſollen die Prämie nach 18 Geſamtdienſtjahren erhalten, während

alle anderen, die Kach Ableiſtung von 12 Militärdienſtjahren
die Militärprämie von 1900 Mark empfingen nach weiteren12 Schutzmannsd ienſtſahren in den Genuß der neuen Dienſt-

prämie treten. Ob damit das Mittel gefunden ſein wird,
den Zuzug von wirklich geeigneten Leuten zum Schutz-
mannsberuf zu heben? Es gibt Leute, die in den „unzu-reichenden“ Bewerbungen um Poliziſtenpoſten einen
Kulturfortſchritt erblicken.

awwwwwawwnwwe ACÜC;hiſtoriſcher Cagesalender für Halle.
31. März.

1906. Oberbürgermeiſt ter Staude t
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ritt in den Ruheſtand.

Ein „vigilanter Psſtbote. Vor dem Schwurgericht in
Leipzig hatte ſich der frühere 30 Jahre alte Poſtbote Hugo
Emil Rudolf Krabel aus Halle, der Vizefeldwebel
der Landwehr iſt, wegen Urkundenfä lſchung und Betrugs zu
verantworten. Er hat es verſt anden, zwei Poſtanweiſungen
über je 145 Mark einzuſchmuggeln und die Beträge ſich aus-zahlen zu laſſen. Von dieſem Gelde vez ihlte er ſeine Schulden
und pervorgte auch no ch einen Teil. Sr ging ganz raffiniert zu
Werke, nachdem er ein mal auf den Gedanken gekommen war,
ſeine Verhältniſſe auf dieſe Weiſe zu „ſanieren“, wie einerſeiner Kollegen, der dann n mit dem vetr ügeri ſch erläng ten Gelde
ins Ausland gegangen war. Nach tagelangen Beim ühnng en
auf dem Poſtamt s in Leipzig war es ihm gelungen, die Poſt

t dem Diſtrittsſtem pel verſehen
nach Kottbus und

Otto Pallas

anweiſungen ordnungsmäßzig miin Verkehr zu bringen und ſie v ſt! agernd

Torgau an die fingierten Adreſſen von Fris und

zu dirigieren. Krabel machte ſich nun durch Vertauſchen des
Dienſtes dienſtfrei und fuhr nach Torgau, wo er auf dem Poſt
amt verſuchte, das Geld zu erheben. Aber da er kleine auf den
Namen Pallas lautende Legitimation aufweiſen konnte, wut
er unverrichteter Sache weggehen. P wurde er durch einen
Mann, der dem Geſpräch am Schalter zugehört hatte, darauf
aufmerkſam gemacht, daß er ſich das Geld in eine Wohnung
ſenden laſſen könne, wo er bekannt ſei. Dies leuchtete ihm ein,
und er mietete ſich in einer Gaſtwirtſchaft unter dem Namen
Pallas ein Zimmer für eine Nacht. Hierauf begab er ſich wie-
der zur Poſt, um dort zu verſuchen, ihm die Poſtanweiſung ins
Gaſthaus zu ſchicken. Als der Pofteilbote im Gaſthaus eintraf,h rſchrieb der Gaſthofsbeſitzer die Quittung ebenfalls mit,
nd der Angeklagte war ſomit im Beſitz des Geldes. Er hatte
plant, noch am ſelben Tage weiter nach Kottbus zu fahren,

um auch dort die zweite Feldſendung zu erheben, da es aber
inzwiſchen zu ſpät geworden war, fuhr er nach Leipzig zurück.Von hier aus telegraphierte er an „Pallas“ in Kottbus, haupt-
poſtlagernd, um dort bei ſeinem Vorſprechen gewiſſermaßen eineLegitimation zu haben. Als er ſich ein paar Tage danach wie-
der dienſtfrei zu machen verſtanden hatte, fuhr er nach Halle,
wo er ſich für 1 bis 2 Tage in einem Penſionat einmietete und
die Poſtſendungen von Kottbhus nach Halle dirigieren ließ. DieWirtin beauftre gte er, alle inzwiſchen für ihn, den Herrn
„Pallas“, ein treffenden Sendungen anzunehmen; er müſſe in-
zwiſchen verreiſen, als er am folgenden Tage wieder kam, ſagteihm die Wiruin der Geldbrieſträger ſei dageweſen und werde

gegen fünf Uhr wiederkommen. Als der Geldbriefträger dann
erſchien, rief die Wirtin: „Herr Pallas, hier iſt der Geld-
briefträger!“ Daraufhin hat der „Briefträger ihm das Geld o
geben, ar dieſer jetzt der Poſt haften mutz, da er es
unterlaſſen hat, ſich vorſchriftsmäßig zu verſichern, daß er esmit der empfangsberecht gten Perſon zu tun hatte. Bei der

Kontrolle iſt der Schwindel auf der Poſt herausgekommen und
der An geklagte hat zum Teil Erſatz geleiſtet durch Hingabe
eines S vartaſſenbuch es über 80 Mark, eines Dienſtanzuges und
eines Gehr ocks Der ungetreue Beamte wurde wegen Urkunden-fälſchung und Vet: ugs zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt. Ferner wurde er für drei Jahre als unfähig zur Betleidung eines öffentlichen Amtes erklärt.

Die Ko gſerpativen freien fich nämlich darüber, daß in Gießen-
Nidda der Antiſemit Werner über den So; jaldemokraten „geſiegt“
hat. Jn der letzten der allwöchentiichen Biertiſch- Politikaſtereien
des Konſer vativen Ve reine wurden aus Freude über den„Sieg“ der ſeelenve rwandten Antiſemiten einige Schoppen mehr
vertilgt als ſonſt. Man war dabei ſo in „Stimmung“ geraten,
daß man den S en in Gießen als „ein gutes Omen für
die allgemeinen Wahlen“ anſah. (!7) Der Ertrinkende klammert ſichbekanntlich an ei nen Strohheim

Die Wationglmiſereslen, oder wie ſie neuerdings von ihren
Buſenfreunden in anmutigem Antiſemitendeutſch (im Reichs
tanswahlkampfe in „SießenNidda) bezeichnet wurden Die
Partei der Schurken,“ verſammeln ſich am Sonntag, den 2.April im Neumarktf ſchützenhaus in Halle zu einem ſogenannten
Provinzialdelegiertentage. Die „Oberdreher“ der rot
Drehſcheibe Dr. Friedberg, Dr. Semmler, Schiffer uſw.
werden alle vertreten ſein. Wo und wie man die Partei, von der
wan die meiſten Faßtritte bekommt, bei den nächſten Reich s-
tags wahlen unterſtütse n wird, das ſoll ganz im geheimen
beſchloſſen werden. Dahingegen gvollen die „Koryphäen“ derPartei in einer öffen etide a Verſammlung die Fahne des
unentwegten Liberalismus ſchwenken. Glück zu!

Ter Verein zur Serung des Fremdenverkehrs hat ſeine
Tätigkeit im letzten Jahre erheblich rworlert Der neue Fremden-
führer enthält manche begrüßenswerte Ve rbeſſerung, ſo die gerade
für den Jremdruverregr wichtigen Hin weiſe auf die ſtädti-

ſchen Munſeen. Jm nächſten Jahre hofft der Verein auch
bildliche Darſtellungen aus den Muſeen geben zu können. Von
den zahlreichen Sonderaufgaben, die dem Verkehrsvereine imLanfe der letzten Jahre beſonde rs erwachſen ſind, hat er zwei in
dem obge anfenen Jahre beſonders gepflegt: den Wettbewerb fürden Straßenſchmuck (fog. Valkemvettbe werb) und den Schaufenſter

wettbewerd.
Der Verein hofft ſeine Bemühungen durch eine wachſende Mit

gliederzunghme anerkannt zu ſehen.
Stadttscater. Es ſei ein letzter Hinweis auf das erſte

Operufeſtſhiel Der Roſenkavilier mit den Dresdner Gäſten Eva
von der Oſten, Margarete Siems und Minnie Naft geſtattet undbemerkt, daß Vorſtellung um 7 Uhr beginnt. Sonnabend
abend ſindet eine einmalige Au führung von Sappho ſtatt zu der
Schülerkarten a 3,10 e. an der Tages- und Abendkaſſe aus-gegeben werden. Als Sappho gaſtiert Frl. Helene Achterberg vom

Schillertheater in Berlin auf Engagement für das Fach der
ſchweren Heldin. Sonntag nachmittag 3 Uhr geht als Fremden-
vorſtellung Bizets Carmen zum letzten Male in Szene, und zwar
zu ermäßigten Preiſen. Als Carmen gaſtiert Frl. Eliſabeth Geraſch,
als Micagela Frl. Eva Willich. Sonntag abend „wird Cavalleriaruſticang, hierauf Glaube und Heimat gegeben. Den Turiddu in
Lavolleria ſingt Herr Heuſchen auf Engagement.

Jm 2 pallothegter findet die Première der Zaktigen Operette
Polniſch e Wirtſch aft, dem Repertoirſtück d es Berliner Thalia-
Theaters nächſten Sonnabend, den April, ſtatt. Vorausbeſtellungen
zur Première auf nummerierte leirs werden bereits von heute

re

ab im Theaterbureau entgegengenommen. Wir verweiſen auf die
heutige Annonce des Apollotheaters im Jnſeratenteil.

Bad Wittekind. Der Badebetrieb wird am Sonnabend, den
1. April, wieder in vollem Umfange aufgenommen werden. Auß
den Solbädern, deren altberühmte Heilkraft durch den Nachweieiner kräftigen Radioaktivität ihre Erklärung gefunden hat, werden
bekanntlich auch andere mediziniſche Bäder verabreicht.

Ein gräßliches Unglück ereignete ſich Mittwoch mittag im
Hauſe Breiteſtraße 7. Die Frau des Schneidermeiſters Stahl-
mann war auf dem Trockendach des Hauſes mit Aufhängen von
zäſche beſchäftigt. Jhre kleine Enkelin ſpielte im Hofe. Um

nach dem Kinde zu ſehen, bog ſich die Frau über das Geländer.
Dieſes gab nach und die Unglückliche ſtürzte vom 3. Stock
in den Hof hin unter, wo ſie beſinnungslos liegen blieb.
Jm Krankenhauſe, wohin ſie gebracht wurde, iſt ſie Mittwoch
abend ihren ſchweren Verletzungen erlegen.

Riſiko der Arbeit. Am Mittwoch abend kurz vor Feierabend
geriet ein Arbeiter in der Fabrik von Heinrich Frank Söhne
der Kreisſäge zunahe und verletzte ſich zwei Finger der linken
Hand ſchwer.

Soldatenſelbſtmord. Erhängt hat ſich Mittwoch abend
auf dem kleinen Exerzierplatz am Roßplatz der Soldat Hilde-
brand von der 12. Kompagnie der 36er. Die Urſachen des
Selbſtmordes ſind „noch unbekannt“. Selbſtverſtändlich. Als ob
ein preußiſcher Füſilier überhaupt irgend welche Urſache hätte,
freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden

e Studentenrüpeleien. Der stud. jur. Georg S. demonſtrierte
Mittwoch nacht die vielgerühmte Bildung der „ſtudierenden
Jugend“ dadurch, daß er in der Beſoffenheit mit einem Stocke
mutwilligerweiſe die Scheiben eines vor dem Grundſtücke
Ranniſcheſtraße Nr. 13 aufgeſtellten Gaskandelabers ent-
zweiſchlug. Man merkt, daß der junge Mann die „Rechte“„ſtudiert“. Oder gehören ſolche praktiſchen „Uebungen“ auch mit

e Vorbereitungen zum Berufe des Rechtsanwaltes oder
Richters.

Durch einen Sturz vom Wagen zog ſich Mittwoch vormittag
ein Geſchirrführer in der Merſeburger Straße erhebliche Ver-
letzungen im Geſicht zu, ſo daß ſich ſeine Ueberführung in ein
Krankenhaus notwendig machte.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. 1. Als
Gemeindeſekretär wurde in der Sitzung vom Montag, 27. März,
Ernſt Planert aus Weimar angeſtellt. Desgleichen ein Herr
Scholly, Quedlinburg, als Bautechniker für die Bauzeit des
Kanals.

2. Das Ortsſtatut über Herſtellung von Kanalanſchlüſſen
nebſt Gebührenordnung, das beſchloſſen wurde, ſieht eine Ge
bir von 4 Prozent des Nutzungswertes vor.

Es wurde beſchloſſen, die Schulkinder von den hieſigengergte unterſuchen zu laſſen, und zwar beim Eintritt in die

Schule. Kranke Kinder ſollen von Halbjahr zu Halbjahr wie
der unterſucht und die Eltern und Lehrer davon unterrichtetwerden. 5 die erſte Unterſuchung erhalten die Aerzte für

ein Kind pro Jahr 75 Pfg., für jedes weitere Jahr 50 Pfg. für
jedes Kind.4. Für das ſchon beſchloſſene Feuerwehrdepot ſoll eine An
leihe von 8000 Mark aufgenommen werden.

5. Bei der Beratung des Haushaltsplanes ſtimmten unſere
Vertreter gegen Titel X. 1 und 2 (Ausgaben für die Kirche).

Der Etat ſchließt mit einer Summe von 136 200 Mark ab.
Der ſpezialiſierte Bericht vom Etat wird in der nächſten Mit-
gli derverſammlung gegeben.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde beſchloſſen, ein Rathaus
zu bauen. Die Einzelheiten ſollen in der nächſten öffentlichen
Sitzung beſprochen werden.

Das Gehalt des Verwaltungsaſſiſtenten Mohs wurde auf
90 Mark und das des Bureaugehilfen Horn auf 50 Mark pro
Monat feſtgeſetzt.

Beſchloſſen wird weiter, dem Antrage des Vollziehungs-
beamten Mühle auf Gewährung der Penſionsberechtigung ſtatt-
zugeben. Ferner ſoll in den Schulen der Handarbeitsunter-
richt für die Knaben der beiden Oberklaſſen fatultativ einge-
führt werden.

Radewell. Die r r e amMontag, den 27 März, ſetzte den Beitrag zu den Schullaſten
an die Gemeinde Beeſen im Einverſtändnis mit Beeſen bis

1913 auf 200 Mark pro Jahr feſt. Der Antrag der Gemeinde
Ammendarf: Legung von Gasleitungen in die Straßen von
Radewell, wird in der nächſten Sitzung nochmals verhandelt
werden. Der Voranſchlag, der in Einnahme und Ausgabe mit
56 000 Mark balanciert, wurde genehmigt; Der Juſchlag zur
Staatseinkommenſteuer iſt bei 140 Prozent ſtehen geblieben.

Die Vertretung beſtätigte die Abmachungen der Kanalkom-
miſſion mit dem Unternehmer Springer und forderte Springer
auf, die Straßen wieder in einen ordnungsmäßigen Zuſtand
zu verſetzen.

Um der
wird für jeden Spatz, der beim Steuererheber Herrn

Sperlingsplage im Amts tsbezirk wirkſam zu be gegnen,
Lindner

fabrikaton von Beruftlein

r 7 e s

Se

I r Kontor und Lager.

C
aus Spézial-Abt. ledige de

i Julius ffammerschiag, nene

Siemens 8 SEstenher, Johann Frameols Herrmannrung. Arvelts Hoven,

berühmt durch e er

u

J



abgegeben wird, eine „Prämie“ von einem deutſchen Reichs
pfennig gezahlt werden. Was werden die Jungens für eine
Freude haben.

Oſendorf. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am Frei-
tag, 31. März, im Kirchhoffſchen Lokale ſtatt.

Kontroll-Verſammlungen.
An den diesjährigen Frühjahrskontrollver-

ſammlungen im Landwehrbezirk Halle a. S.
ſollen teilnehmen: 1. a) die Reſerviſten einſchließlich Dis
poſitionsurlauber, b) die zur Dispoſition der Erſabbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, e) die Land- und Seewehr 1. Auf-
gebots, d) die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur
arniſondienſtfähigen Militärrentenempfänger mit ihrerFahrestlaſſe und Waffe, e) die Erſatzreſerviſten.

2. Sämtliche Landwehrleute.
8. Die Kontrollpflichtigen (ausgenommen Offizieraſpi-

ranten), die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1899
zum Dienſt eingetreten ſind, bleiben von der Frühjahrs-
kontrollverſammlung befreit und treten bei der Herbſtkontroll-
verſammlung d. Js. zur Landwehr 2. Aufgebots über

Die Kontrollverſammlungen werden abgehalten:
Jm Kreiſe Torgau:

Kontrollplatz Staritz (Franzeſcher Gaſthof) 7. April, vorm.
106 Uhr für die Ortſchaften Außig, Bockwitz, Dröſchkau,
Kaiſa, Lößnitz, Oelzſchau, Paußnitz, Plotha, Schirmenitz,
Seydewitz, Staritz und Wohlau.

Kontrollplatz Belgern (Schützenhaus) 7. April, 256 Uhr nachm.
für die Ortſchaften Ammelgoßwitz, Belgern, Cranichau,

Döbeltitz, Lauſa, Lieberſee mit Dölbitz, Mahitzſchen, Mehde-
ritzſch, Neußen und Puſchwitz.

Kontrollplatz Mockrehna (Thäleſcher Gaſthof) 8. April, 254 Uhr
nachm. für die Ortſchaften Gräfendorf, Mockrehna, Nieder-
audenhain, Oberaudenhain, Schöna, Strelln, Wildenhain
und Wildſchütz.

Kontrollplatz Roitzſch (Hutſcher Gaſthof) 10. April, 10 Uhr vorm.
für die Ortſchaften Falkenberg und Gniebitz, Großwig,
Preſſel, Roitzſch, Troſſin und Weidenhain.

Kontrollplatz Dommitzſch (Schützenhaus) 10. April, 211 Uhr
nachm. für die Ortſchaften Dommitzſch, Drebligar, Elsnig,
Mahlitzſch, Mockritz, Polbitz und Vogelgeſang.

Kontrollplatz Prettin (Rummertſcher Gaſthof) 11. April 956 Uhr
vorm. für die Ortſchaften Axien, Bethau, Dautzſchen, Groß-
treben, Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſch, Labrun, Lichtenburg
mit Domäne, Mockritzer Laſt, Ploſſig und Prettin.

Kontrollplatz Annaburg (Gaſthof z. gold. Ring) 11. April,
21 Uhr nachm. für die Ortſchaften Annaburg, Heidemühle
mit Zſchernicker Pechhütte, Lebien, Naundorf und Purzien.

Kontrollplatz Torgau (Exerzierhaus am Oberhafentor, Fiſcher
dörfchen) Reſ. u. Landw. Land 27. April 9 Uhr vorm., Reſ.
und Landw. Stadt 28. April 9 Uhr vorm., Erſ.-Reſ. Stadt
und Land 29. April, 9 Uhr vorm. für die Ortſchaften Beck
witz, W Cunzwerda, Döbern, Döhlen, Drögnitz,
Eulenau, Graditz, Klitzſchen, Kreiſchau, Loßwig,
Neiden, Neubleeſern, Obernaundorf, Repitz, Roſenfeld Süp-
titz, Torgau, Welſau, Werdau, Weßnig, Zeckritz, Zinna,
Zſchackau und Zwethau.

Soziales.
Die Jnvalidenverſicherung im Jahre 1909.

Die Amtlichen Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes
veröffentlichen ſoeben die Geſchäftsergebniſſe der auf Grund
des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes errichteten Verſicherungs-
anſtalten und zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen für das Jahr
1909. Wie die übrigen Jnſtitute der Arbeiterverſicherung, ſo
weiſen auch ſie günſtige finanzielle Reſultate im Berichts-
jahre auf. Jn der Organiſation der Verſicherungsträger hat
ſich nichts verändert. Die Zahl der bei ihnen beſchäftigten
Beamten hat ſich gegenüber dem Vorjahre von 2926 auf 3080
erhöht. Die Zahl der bei den unteren Verwaltungsbehörden
vorhandenen „Beiſitzer“, von denen die Hälfte dem Stand der
Verſicherten angehören muß, beträgt 13 834. Schiedsgerichte
für Arbeiterverſicherung beſtehen 124.

Die Zahl der bei den Verſicherungsträgern eingegangenen
(vollgeklebten) Quittungskarten betrug 11 358 851. Darunter
befanden ſich 38 204 graue Karten für Selbſtverſicherte. Die
Nummer 1 trugen 1 349 394 Karten. Das iſt demnach

S
h

die Zahl

Melvitz,,

der Perſonen, die im Laufe des Jahres neu in die Verſiche
rung eingetreten iſt. Es wurden im Berichtsjahre feſtgeſetzt
115 264 Jnvalidenrenten, 12713 Krankenrenten und 11003
Altersrenten. Jnsgeſamt wurden im Jahre 1909 ausgegeben
für Renten 158 265 663 Mk. Das ſind 5574 186 Mk. oder
3,5 Proz. mehr als im Jahre 1908. Von dem genannten Be-
trag wurden 106 765 227 Mk. von den Verſicherungsanſtalten
und 51 500 435 Mk. vom Reich (Reichszuſchuß) aufgebracht.
Beitragserſtattungen wurden vorgenommen bei 148 441 Hei-
rats-, 37 560 Todesfällen und 549 Unfällen. Hierbei wurden
95 739 095 Mk. zurückerſtattet. Das ſind 183 399 Mk. mehr
als 1908.

Die Beitragseinnahme hat ſich infolge der Beſſerung des
Arbeitsmarktes gehoben. Sie betrug 171 862 704 Mk. Das
ſind 4079 656 Mk. oder 2,4 Proz. mehr als im Vorjahre. Die
Zahl der eingehobenen Wochenbeiträge belief ſich auf
674 194 986, was 8262 529 mehr ſind. Die durchſchnittliche
Höhe des Wochenbeitrages betrug bei den Verſicherungs-
anſtalten 2514 Pf., bei den zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen
31,9 Pfennig.

Für das Heilverfahren (S 18 des Jnbvalidenverſicherungs-
geſetzes) ſind in dem einen Jahre von den Verſicherungs-
anſtalten 18 021068 Mk., von den Kaſſeneinrichtungen
1325 118 Mk., zuſammen 19,3 Millionen Mark aufgewendet
worden. Hiervon wurden 5251 242 Mk. von den Kranken-

22:

I Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper
ruiniert.

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung.

Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt aber S
ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arxbeiter, meidet den Schnaps!

kaſſen erſtattet. Die Unterſtützung an Angehörige der in Heil-
behandlung genommenen Verſicherten betrug 1853 435 Mk.
Eine Anzahl Verſicherungsanſtalten haben auch Mehr
leiſtungen, alſo über das geſetzliche Minimum hinausgehende
Leiſtungen eingeführt. Sie betreffen hauptſächlich die Unter
ſtützung der Familien der in Heilbehandlung genommenen
Verſicherten. Dieſe Mehrleiſtungen betrugen 1 198 388 Mk.

Die Verwaltungskoſten haben eine fortgeſetzte Steigerung
erfahren. Sie erforderten im Berichtsjahr die Summe von
19 660 976 Mk. Von 1000 Mk. Verwaltungskoſten kommen auf
die allgemeine Verwaltung 5837 Mk., die Einziehung der Bei-
träge 132 Mk. und auf die Kontrolle der Beitragseinziehung
102 Mk. Bei allen 41 Verſicherungsträgern kommen auf 1000
Mark Geſamteinnahmen 81 Mt. Verwaltungskoſten. Jm
Jahre 1900 waren es 64 Mk.; ſie ſind demnach inzwiſchen er-
heblich geſtiegen.

Bei allen Verſicherungsträgern zuſammen betrugen im Be-
richtsjahre die Einnahmen 242 393 288 Mk., die Ausgaben
157 892 523 Mk., der Vermögenszuwachs 84500 764 Mk. Sieht
man von dem Werte der Jnventarien ab, ſo betrug das Ge-
ſamtvermögen aller Verſicherungsträger 1574 Mill. Mk. Dazu
kommen auf den Kaſſenbeſtand 23 Millionen, auf Wertpapiere
und Darlehen 1489 Millionen und auf eigenen Grundbeſitz
82 Millionen Mark. Jrgendwelchen Ausbau oder Fortſchritt
hat die Jnvalidenverſicherung als ſoziale Einrichtung in den
letzten Jahren nicht erfahren.

Allerlei.
Deutſche Militäraviatik.

Bremen, 30. März. Die beiden Militäraviatiker Ober-
leutnant Erler und Leutnant Mackenthun' ſind geſtern nach-
mittag 6.05 Uhr nach einer Fahrtdauer von einer Stunde und

2
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17. Minuten auf dem Neulandenfelder Exerzierplatz gelandet.
Die durchſchnittliche Fluggeſchwindigkeit betrug 92 Kilometer
pro Stunde und die Durchſchnittsflughöhe 160 bis 170 Meter,
die größte Flughöhe betrug 220 Meter. Die Offiziere wollen
über Hannover und Braunſchweig nach Berlin zurückfliegen.

Meuchelmord in der feinen Geſellſchaft.
Wien, 30. März. Geſtern abend hat der Finanzkommiſſar

bei der Generaldirektion der ſtaatlichen Tabakregie, Dr. Oskar
Hofmeiſter, ſeinen Jugendfreund, den Bankbeamten Franz
Holthaus, meuchlings erſchoſſen. Das Mokiv zur Tat
war „gekränkte Eitelkeit“.

Brände.
München, 30. März. Bei Knufftein ſteht ſeit geſtern morgen

einer der ſchönſten Wälder Bayerns in Brand. Bis jetzt ſind
34 Hektar Wald verbrannt. Der Brand iſt angeblich durch Ar-
beiter entſtanden, die Reisholg anbrannten, um ihr Eſſen daran
zu kochen.

Neuyork, 29. März. Das Kapitol von Albany (Neuyork)
ſteht ſeit geſtern in Flammen. Das Gebäude, welches 25 Millio-
nen Dollar gekoſtet hat, iſt bereits zum Teil zerſtört. Die
Bibliothek, die einen Wert von über einer Million repräſentiert,
iſt ein Raub der Flammen geworden. Die Urſache des Brandes
wird auf Kurzſchluß zurückgeführt.

Hitze in Jtalien.
„Rom, 29. März. Seit 24 Stunden herrſcht in ganz Italien

eine für dieſe Jahreszeit ungewöhnliche Hitze. Jm Rom er
reichte die Temperatur 28 Centigrad, in Sizilien 32.

Der Schnaps als Retter.
Nicht nur das Deutſche Reich und die Junker muß der
Fuſel vor dem finanziellen Ruin bewahren, auch brave deutſche
Turnvereine werfen dieſen Rettungsanker aus. Jn Blumenau
bei Olbernhau iſt der Deutſche Turnverein angeblich infolge
des Terrorismus der Freien Turner obdachlos geworden. Nun
bleibt ihm nichts anderes übrig, als eine eigene Turnhalle zu
bauen. Leider fehlt ihm dazu das Geld. Er wendet ſich deshalb
in einem gedruckten Zirkular an die „Lieben Turnbrüder der
Deutſchen Turnerſchaft“, in dem es heißt: „Die Mittel aber,
die uns zur Verfügung ſtehen, reichen noch nicht zur Vollen
dung unſeres Werkes, weshalb wir euch, liebe Turnbrüder, um
eine Unterſtützung höflichſt bitten. Aus dieſem Grunde
ſenden wir euch eine Flaſche guten, echten
Olbernhauer, welchen ihr zur Verſammlung oder nach
den Turnſtunden per Glas mit 10 Pf. zum Ausſchank
bringen und uns 5 Mark dafür einſenden könntet. Es bleibt
dann auch noch ein kleiner Betrag für eure Kaſſe.“

Während die Arbeiterturner beſtrebt ſind, den Alkoholgenuß
zu bekämpfen, ſchlagen die Deutſchen Turner den entgegen-
geſetzten Weg ein und empfehlen den un von Ver-
eins wegen. Sauft, Brüder, ſauft! atriotismus und
Schnaps gehörten von jeher zuſammen.

ee*eeÄeeerococccceàLetzte Nachrichten.
Jagow hat abgewirtſchaftet und wird befördert!?

Das B. T. meldet, daß der jetzige Oberpräſident in Potsdam,
v. d. Schulenburg, Oberpräſident für die Provinz
Sachſen werden ſolle und daß zum Nachfolger Schulenburgs
der Berliner Polizeipräſident v. Jagow auserſehen ſei.

Es wäre prächtig und echt preußiſch, wenn Herr Jagow jetzt
nach Potsdam befördert würde. Er könnte dort für die
wenigen Tage, die Wilhelm II. mal nicht auf Reiſen iſt, nach
Moabiter Muſter glänzend für Ruhe und Ordnung
ſorgen laſſen.

e

Auf Schritt und Tritt begegnet man heute neuen Mar-
garine-Marken, die in hochtönenden Worten dem Publikum
angeprieſen werden. Für die Hausfrau mag es manchmal
ſchwer halten, aus der Fülle des Angebots die richtige Wahl
zu treffen. Hier ſcheint der Rat angebracht, nur die bekann-
ten Marken einzukaufen, wie z. B. Rheinperle und Solo
der Weltfirma Jurgens u. Prinzen, Goch. Dieſelben ſind
millionenfach erprobt und erfreuen ſich eines hohen Anſehens
bei den Konſumenten. Neuerdings iſt bei der Hausfrau auch
Pflanzenbutter-Margarine ſtark begehrt. Unter den Pflan-
zenbutter-Margarine-Marken nimmt Cocoſa die erſte
Stelle ein. Wer einmal einen Verſuch mit Cocoſa gemacht
hat, wird ſie ſtets verwenden. Bekanntlich erhält man beim
Einkauf von Cocoſa die regelmäßig alle 14 Tage erſchei-
nende Kinder-Zeitung „Der kleine Coco“ gratis in den
Geſchäften. Das Blatt wird von der Jugend ſtark begehrt; es
trägt viel zur Unterhaltung und Belehrung für die Kinder bei.

w r u e

tm Laden der früheren Firma Ech. Cohn (Marx Franken) Halle a. S., Leipzigerſtraße 1, bis heute an den Mann zu bringen. Da die jetzigen Beſtände
noch einen ſehr großen Verkaufswert repräſentieren, habe ich durch gütiges Entgegenkommen des neuen Mieters das Lokal vom I. April an weiter
gemietet. Die fehlenden Größen in allen Abteilungen werden teilweiſe durch Aufarbeitung des vorhandenen Stofflagers in fertige Konfektion
ſowie durch direkte bare Kaſſe- Einkäufe in den renommierteſten Fabriken derartig ergänzt, daß nunmehr für jede Figur und in jeder Form
Paſſendes am Lager iſt. Der Verkauf zu ganz enorm billigen Preiſen zu Halle a. S., im Laden der früheren Firma Eckh. Cohn Max Franken) Leip

zigerſtraße I (Rathaus) beginnt Sonnabend den I. April, vormittags 10 Uhr.
Verkaufszeit von 9 Uhr vorm. ununterbrochen bis 8 Uhr abends. Sonntags von “/210 Uhr vorm, bis '/27 Uhr abends.

Richard Werner.
—D

Die haltbarsten

Schultornister
eigener, solider Fabrikation

empfiehlt billigst
Heinrich Krasemann,
19 nur Schmeerstr. 19.

J

itgüed des R-Sp. V.

Doppelt gereinigte

Bettfedern
Bett- Inletts
Bett-Bezüge
Bettücher
zu allerbilligſten Preiſen.

Kindermäntel
weit u. groß v. Mk. 6.00 an.

M. Gottheil,
ar. Niousstrede 9, Ecke Oleariussr.

Möbslausstattungen
ſowie einzelne Möbel

kauft man jetzt, wegen Umzug, in
großer Auswahl ſpottbillig.

Ausctatiungen ind am lager
z. 200, 300, 400, 500, 600 b. 2060 Mk.

Bei Einkauf einer Möbelaus-
ſtattung in bar gebe ein grofſzes

Paneelbrett gratis!
Transport fref.

Max 2ungblezt,
Albrechtstr. 43 u. 37. u. à Allg. Kons.-V.

Xähmaschine,
Phönix. p. für Schneider, ſo gut
wie neu, ſehr preiswert zu verk.
H. Schöning, Gr. Steinſtr. 69.

W Heute Donnerstag
b. Kchlachtefert.

Empfehle friſche
Blut- u. Leberwurſt

Hermann Holte
Merſeburgerſtr. 103.

Zriefkästen
zum Festnagelin an Korridortüren

F. Ritter a.b. II.
Leipzigerstrasse 90.

itecht tefett.
Fr. Fetervs,

Blumentalſtr.27
Jeden Freitag:Kblachte- Not W

Max Spira, Diemitz.
Wilhelm BVerndtftraßze 1.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 4243.

Wohnungs Anzeigen

Schöne Wohnung

X (kloſett 1. April zu vermieten
Pfännerhöße

m. Korr.,
Jnnen-

41, b. Hanßmann.“

Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung
Die Aeußerung gegen M. B.

nehme ich zurück. M. M.

Standesamtliche Nachrichten

Halle Süd (Steinweg 2). 29. März.
Aufgeboten: Seiler Kozma u.

Minna Enke Beeſenerſtr. 23 und
Friedrichſtraße 21). Arbeiter
Schrecker und L. Block (Holle S.)
Arbeiter Große und J. Nord-
mann (Aſchersleben). Jngenieur
Lindenmeyer und K. Rauchfuß
(Köln Lindenthal). Jngenieur
Roßberg und Wilhelmine Flender
(Ronneberg und Hombruch). Fri-
ſeur Niederhauſen und M. Köcke
(Schafſtädt). Arbeiter P. Rein
hardt und L. mann Kreiſchau
und Halle a. S.).

Eheſchließung: Poſtbote Müller
und Helene Hentſchke (Berlin u.
Herrenſtr. 20).

Geboren: Poſtboten Kluge T.
(Pfännerhöhe58). Arbeit. Waberzek
Tochter (Zwingerſtr. 25). Arbeit.
Maſſaro S. (Bernhardyſtraße 8).
Kellner Schneider T. (Bergſtr. 3).
Poſtſchaffner Schmidt S. (Blücher
ſtraße 7).

Geſtorben. Kaufmann Mache-
mehl, 34 J. Lindenſtraße 11).
Goldarbeiter Scheller, 25 Jahr
(Röſerſtr. 2/3). Witwe Wiegand
geb. Klanert, 71 J. (Forſterſtr. 17).
Schloſſers Beyer T., 2 Monate
(Dryanderſtraße 13). Schneider
meiſters Camnitius Ehefr. Berta
geb. Gondermann,73 J. (Trödel 15).
Handlungslehrling Belger, 17 J.
(Martinſtr. 6). Schmiedemeiſter
Kerſten, 54 J. (Lauchſtädterſtr. 9).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

29. März.
Aufgeboten Konditor Saat-

weber u. Marie Müller (Barmen
u. Schillerſtr. 17). Maurer Büttner
und Minna Gleichmann Große
Brunnenſtraße 13 und Harz 9).
A midt und Eliſabeth

Jlgenſtein (Karlſtraße 19 und
Fleiſcherſtraße 14).

Geboren: Arbeiter Brandt S.
(Gabelsbergerſtraße 4). Maurer
Hannemüller S. (Mötzlicherſtr. 8).
Arbeiter Möbius T. (Gr. n
nenſtraße 11).

Geſtorben Privatiere Thein
hardt, 87 J. Albrechtſtraße 5).

Dank.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme ſowie für die
zahlreichen Kranzſpenden beim
Begräbnis meines lieben, un
vergeßlichen Mannes, unſeres
guten Vaters
Otto Brandenberger

ſagen wir hiermit allen Ver
wandten und Bekannten unſern
herzlichſten Dank. Beſonderen
Dank der Firma Chr. u. Ad.
Prinzler und den w. Kollegen.
Herzlichen Dank dem Herrn
Dr. Ulrich für ſeine großen
Bemühungen.

Die tieftrauernde Witwe
nebſt Kindern.



Prof Dr See liebreich in

welche unter
dem Schutze
des D. R. D.
Nr. 100 942
ollein von uns
hergestellt ward
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ſinders Geh. Medizinolrot

Kenorzeichen jeder Originalpockung der einzig
dastehenden Mandelmilch- Pflanzen Margarine SANELLA

S ln enschlägigen Ceschoſten erhalthch.

S e Gesellschaff men Cleve.

blauer Schrift ist das

Schultornister F.
Tafeln 22 18 10 65Ptk.
Federkasten 38 18 10 6

Schieferspitzer 4

beste Fabrikate von 7.50 bis

Schuldiarien 18 10 8Ptk.
Aufgabehefte 4
Tuschkasten 75 45 22

Tornister,Inerreieht“

Rindleder, hervorragende Qualttat

Notizbücher 8 6 4Pk.
Kollegmappen 50 25 18
Frühstückstaschen

50 25 10

0

A R Nachfg.

Grosse Ulrichstr. 54.

Bulterdretpapler Karton 12 Pk,
100 Bogen 20

Schultäten 50 25 18 12

Bleistifte 10 5 3

Konsumverein, Greppin
B. G. m. b. H. in Liquidation.

Alctiva. Bilanz vom Z1. Januar 1911. Passiva.
tAn KaſſaKonto 76 s Per Mitglied-Geſchäftsguthaben-Konto 1605

Waren Konto 5561 61 Reſervefonds-Konto 1656 66
Debitoren-Konto 2588 70 Dispoſitionsfonds-Konto 809 47Jnventar-Konto 600 do DarlehenKonto 3 9DarlehenKonto 28 00 Kautions-KontoWarenſchulden-Konto 29

Sa.: 8854 [97 Sa.: 8854 97
Mitglie rer Bewegung

Beſtand am 30. September 1910 9 Mitglieder,Eingetreten im Laufe des Jahres. Bleibt Beſtand am 31. Januar 1911: g Mgſſeder.

Die Haftſumme betrug am 30. September 1910 1640,00 Mk.Die Haftſumme vermehrte ſich um 100.00
Mithin betrug die Haftſumme am 31. Januar 1911: 1740,00 Mr.

Die Liqnidatoren:
G. Dietrich. G. Rönicke. W. Mauß.

52
Baci Wittekincl,

Eröffnung der Vade- Saiſon am 1. April.
Sol-, Moor- (natürliches Schmiedeberger!), Dampf-,

Kohlensäure-Sol-, Schwefel- und
alle anderen mediziniſchen Bäder

werden vorläufig in der Zeit von früh 7 bis abends 7 Uhr,
Sonntags von 7-1 Uhr verabfolgt.

Alle Halleſchen Aerzte übernehmen Behandlung. Die medi-
ziniſche Leitung des Bades liegt in den Händen des Herrn

Geh. Sanitätsrats Dr. Mekns.
Möblierte Zimmer im Kurhaus, im Badehauſe und in

der Villa Margarete zu zivilen Preiſen. J
W

Warnung!Warnung!
Es werden

Ankerplatten
unter dem regulären Preise, der 2.50 Mk. be-
trägt, offeriert. Wir warnen Vor Ankauf dieser
Platten. Was unter Preis in den Handel ge-
langt, ist meist alte, minderwertige oder abge-nutzt Ware, für die wir keine Garantie über-
nehmen. Reguläre Ankoerplatten sind nicht
billiger zu haben.

Anker Phonogramm- Gesellschaft.

Spazierſöke Türschoner
r 67 neueſten aus Glas und

h C. F. Ritter4 Leipzigerſtr. 4. Loipzaigorstrasso 90.

kilenbure,

Zu gunſten des am31. ar ſtattfindenden

Wlbafte. Aben
fällt die

Versammlung
des Sozialdemokrat. Vereins

am 1. April aus.

Turnabteilung d. Sorziold.
Wahlverein

Sonntag, den 2. April,
nachmittags 4 Uhr:

Frühjahrs- Vergnügen
im Muldonthal.,

L Mundgerueh
„Chioro dons vernicht. alle Fäul
niserreger im Munde u. zwiſchen dengeren u. bleicht migfarben Zähne

lendend ohne dem Schmelz zu
ſchaden. Herri. erfriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben, Wochen ausreiTube 1 Probetube 50 4. Erhe i
in Apotheten, Drogerien,fümerien. Depots in Halle a. 3

Hirſch-Apotheke, Markt 17.
Löwen-Apotheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.
Neumarkt-Drog., Bernb. Str. 32.
M. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrichſt.30.

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

g jeden Freitag und Sonnabend

e Iß fuf n i 3
geſtempelt 50Rieſen 1 Mandel Rab.

ieiee Er man B9 Rabatt.

25 2

5 o Rab.

Osterartikel
Hasen, Eier, Attrappen etc.,
Schultüten mit leichter, schöner Fällung

empfiehlt

Robert Schirmer,
ob. Leipzigerstr. 71, Mansfelderstrasse 43,

rentralverdang 4 Bruen 1 Nennen

Zablstelle Haulle, Abteilung Döllnitz.

Sonnabend d. 1. April 1911 im „Dreierhaus“ zu Oſendorf:

Frulanre en en,
Anfang 8 Uhr. beſtehend in BALL bis früh An ang Uhr.

omitee-Die Halleſchen Mitglieder, welche an dem Vergntyen teilnehmen

wollen, treffen ſich abends 7/2 Uhr am Riebeckplatz.

v 0000 Pfennigc BrRetts 60M 7900 frei Haus.
3 Mark propress-Steine 12

rei Haus.

Hallesches Kohlenwerk
Brüderstrasse 5. 20 Halle a. S. o Tolephon 782.

Zockwitz.
Der geehrten Einwohnerſchaft

von Vockwitz u. Umgegend zur
Anzeige, daß ich nehen Bier-
noch einen

Klein -Weinhandel
eröffne und empfehle Rot- und
Weißweine, Apfel u. Johannis-
beerweine in Literflaſchen, auch
nehme Beſtellungen auf Apfel-
u. Johannisbeerwein in 10- Liter-
flaſchen entgegen.

Emil Obenau, neun 4

ln S

Althee-Bonbon
von großartiger Wirkung

bei Bronehialkatarrh.

4 Pfd. 20 Pfg.
Carl Booch, Breitestr.!

und Markt im Turm.

mit meiner üvor

Nacht trocknenden,
vicht nachklebenden,

sehr haltbaren

U

„Norbee

von krigcher n

empfehlen wir:

ſ. Labehjan per v. 24
ſ. Seelachs per Pfd. 22

II. Sehelllieh per Pfd. 304

la hell Sehellſiseh

gro per Pfd.
la Ielgol. Schellliseh 3,

mittel per Pfd.
la. Ielgol. Sehellſiseh

Portions per Pfd.
bratsehelllisch per B.

Knurrhahn per vd.

Coteletten, retſertige Bo

Austernhiseh-Kotel. e
otrungen, la e. e II

Kebollen, II de B.
bratsehollen per Pfd. 3 4

Dlbstinio 2 Pfund 95

Habrelen pro Stäck

Ktoekfiseh, friſch gewäſſert.

Probieren Sie unſere
Riecen-Salenge 5,

Stück nur
Dutzend 55

XNordsee
Gr. Ulrichstr. 56. Iel. 1275.

J

S zu Fabrikpreisen.
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Deutſcher Reichstag.
158. Sitzung. Mittwoch, den 29. März 1911, mittags 12 Uhr.

Etat für das Reichseiſenbahnamt.
Abg. Stolle (Soz.) rügt die Bummelei der Schnellzüge

Leipzig-- Berlin. Auch die baulichen Zuſtände laſſen auf der
Strecke Leipzig-- Berlin viel zu wünſchen übrig; gleich hinter
Leipzig befinden ſich NiveauUntergänge, die längſt hätten über-
führt werden müſſen. Ebenſo befinden ſich

gefährliche Niveauübergänge bei Delitzſch, bei Bitterfeld
und ſelbſt kurz vor Berlin. Redner erinnert dann an das Un
glück auf der Stadtbahn bei Treptow, das durch das Zuſammen-
laufen mehrerer Gleiſe durch eine Zugſpitze veranlaßt worden
iſt. Wenn ſolche Zuſtände bei einer Privatbahn vorhanden
wären, ſelbſt bei der kleinſten Sekundärbahn, ſo hätte das
Reichseiſenbahnamt längſt eingegriffen, aber bei der Staats-
bahn hält es ſich zurück; das darf nicht ſein, das Reichseiſen-
bahnamt darf aber den einzelſtaatlichen Verwaltungen nicht
untergeordnet ſein, ſondern übergeordnet. (Zuſt. b. d. Soz.)
Auch um die Dienſtzeit des Fahrperſonals ſollte ſich das Reichs-
eiſenbahnamt kümmern, eine Dienſtzeit über acht Stunden
hinaus ſollte es im Intereſſe der Betriebsſicherheit nicht dulden.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Aber die Verkehrs-ſicherheit ſcheint
der preußiſchen Bahnverwaltung weniger am Herzen zu liegen,
als andere Dinge, die ſie gar nichts angehen. So hat

die Eiſenbahndirektion Halle
einen Ukas erlaſſen, der den Arbeitern die Zugehörigkeit zum
deutſchen Transportarbeiterverband verbietet. Solche Zuſtände
ſind ja ſchlimmer wie in Rußland. Wir verlangen,
daß dem Arbeiter ſein Koalitionsrecht gewahrt bleibt.
(Bravo! b. d. Soz.)

Präſident des Reichseiſenbahnrats Wacker zapp: Die
Dienſtzeit der Beamten iſt keineswegs zu lang, Dienſtſchichten
von 12 und 13 Stunden kommen nur bei einfachem, wenig an-
ſtrengendem Dienſt, mit langen Ruhepauſen vor. Das fremd-
ländiſche Eiſenbahnperſonal, ſpeziell das ſchweizeriſche, wird
viel ſtärker beanſprucht, als das deutſche Eiſenbahnperſonal.

Abg. Bindewald (Wirtſch. Vgg.): Die Löhne der Eiſen-
bahnRottenarbeiter ſtehen vielfach unter den Durchſchnitts-
löhnen der land wirtſchaftlichen Arbeiter. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Redner beſchwert ſich ſodann unter ſtetem Wettkampfe
mit dem Vizepräſidenten Dr. Spahn, der die Ausführungen
als nicht zur Sache gehörig bemängelt, über das Nichthalten
eines D-Zuges in Fulda und über die Unkenntnis der parla-
mentariſchen Freifahrkarten-Beſtimmungen.

Abg. Werner (Ant.) konſtatiert ebenfalls den Tiefſtand
der Löhne der Rottenarbeiter, regt an, die Eiſenbahnarbeiter
ſeßhaft zu machen.

Abg. Leber (Soz.)
Schon im vorigen Jahre hat mein Freund Zietſch das wenig

bundesfreundliche Verhalten Preußens den thüringiſchen Klein-
ſtaaten gegenüber gebührend gekennzeichnet. Jn keiner Weiſezeigt ſich Preußen entgegenkommend.

(Glocke des Präſidenten.)
Vizepräſident Dr. Spahn: Dieſe Dinge gehören nicht zumTehgrt des Reichseiſenbahnamtes. (Lebh. Widerſpruch b. d.

Soz.
Abg. Leber (fortfahrend): Jch bin der Meinung, daß dieſe

e ſehr wohl zum Etat des Reichseiſenbahnamtes gehören.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Wie in Elſaß-Lothringen, ſo werden
auch in Thüringen oft genug, um den Sonntagsverkehr zu be
wältigen, Viehwagen eingeſtellt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Und
wenn der Präſident des Reichseiſenbahnamts die Behauptung
aufſtellt, daß das Thüringer Bahnnetz außerordentlich dicht ſei,
ſo wird er mit dieſer Behauptung wenig Glauben finden.
(Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Das ſind doch lokale Be-
ſen die wohl beſſer im weimariſchen Landtag vorgebracht
werden.

Abg. Leber (fortfahrend) Jm weimariſchen Landtag ſind
oft genug dieſe Beſchwerden vorgebracht worden; aber es hat
nichts geholfen, denn die preußiſche Eiſenbahnverwaltung
kümmert ſich nicht darum. So bin ich genötigt, dieſe Klagen
hier im Reichstag vorzubringen, und da iſt doch der Etat des
Reichseiſenbahnamts der geeignete Ort. (Sehr wahr! b. d.
Soz.

Zahlreiche Beſchwerden werden auch erhoben über das Syſtem
der Knebelung, das von der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
wie überall, ſo auch in Thüringen gehandhabt wird. Die
Lektüre und der Verſammlungsbeſuch der Eiſenbahnarbeiter

werden überwacht.
reigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter werden aus dem

Dienſt her ausgedrängt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Höchſt
drakoniſch ſind die Beſtimmungen über Verſpätungen uſw.;
eine Verſpätung von 5 Minuten wird mit dem Abzug eines
vollen Stundenlohnes beſtraft. Ich möchte das Reichseiſen-
bahnamt bitten, ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß
alle dieſe Verhältniſſe gebeſſert werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Cuno (Fortſchr. Vpt.) bezeichnet es als unerhört, daß
bei den deutſchen Bahnen noch nicht die automatiſche Koppelung
eingeführt ſei.

räſident Wackerzapp antwortet auf die Fragen, Klagen
und Beſchwerden der Vorredner, bleibt aber bei ſeiner leiſen
Stimme und bei der im Hauſe herrſchenden Unruhe auf der
Tribüne unverſtändlich.

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen.
Abg. Hengsbach (Soz., zur Geſchäftsordnung): Mir iſt

ebenſo wie beim Etat des Jnnern und beim Militär-Etat das
Wort abgeſchnitten worden. Jch bedauere das umſo mehr, als ich eine hochwichtige Angelegenheit zur Sprache
bringen wollte, den Eiſenbahnunfall bei Duisburg, der ſich
genau an der Stelle ereignet hat, die ich im vorigen Jahr bei
Beſprechung der Jnterpellation über das Mülheimer Eiſen-
bahnunglück als beſonders gefährlich bezeichnete. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Jch werde die Sache nunmehr in der dritten Leſung
zur Sprache bringen, auch wenn Sie Jhre Reiſekoffer gepackt
haben. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Der Etat wird angenommen.
Etat des Reichstages.

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.) bedauert, daß die Abgeord-
neten keinen geeigneten Raum zur Erledigung ihrer privaten
Schreibarbeiten haben und regt die Errichtung eines neuen
Schreibſaales an; ferner wünſcht der Redner eine neue Aus-
ſchreibung, um den Sitzungsſaal mit Wandgemälden auszu-
ſchmücken. Schließlich bringt er die ungehörige Behandlung
von Reichstagsabgeordneten auf den Eiſenbahnen zur Sprache;
Abgeordnete wurden aufgefordert, in Kupees zweiter Klaſſe
Platz zu nehmen, weil Pafſagiere erſter Klaſſe vorhanden
waren. Dieſe Auffaſſung muß zu der Konſequenz führen, den
Abgeordneten eventuell die vierte Klaſſe oder ſchließlich das
Hundekupee anzuweiſen. (Httt.) Wir haben kein
Armenrecht auf den Bahnen, ſondern verlangen, als

Repräſentanten des deutſchen Volkes
betrachtet zu werden. (Bravol)

Abg. Dr. Wagner (konſ.) befürwortet einen Antrag Raab
und Genoſſen (Wirtſch. Vgg.), aus der Geſchäftsordnung die
Fremdwörter tunlichſt auszumerzen.

Abg. Geck (Soz.)
Die große Sprachſchatzreinigung, die der Vorredner anregte,

ſollten ſeine Freunde bei ſich beginnen und ſich ſtatt Anti-
ſemiten lieber Judengegner nennen. (Htkt.) Wir haben aber
Wünſche ernſterer Art; zunächſt den, daß unſere Arbeitskraft
nicht ſo ausgenützt wird, wie es in letzter Zeit geſchehen iſt.
(Zuſt. b. d. Soz.) Wir hören heute wieder zu unſerem Be-
dauern, daß ein geſchätztes Mitglied des Hauſes ſchwer erkrankt
iſt, und ſicher iſt die Erkrankung mit auf die ſtändige Jnan-
ſpruchnahme der Arbeitskräfte hier zurückzuführen; ich wünſche
und hoffe, daß der Fall ohne ernſthafte Folge vorübergehen
möge. (Bravo!) Der Abg. Pfeiffer hat auf die noch fehlende
Ausſchmückung dieſes Saales gegenüber der erſttlaſſigen Aus-
ſchmückung des Bundesratszimmers hingewieſen. Der
Bundesrat hat ja als Gaſt im Volkshaus natürlich das Vor-
recht. Außer dieſem Saale fehlen auch in anderen Parlaments-
räumen noch Bilder; für dieſe könnte man Motive wählen, die
dem Volksempfinden ſehr nahe ſtehen, ſoziale Motive und
ſolche, die durch die Geſetzgebung hervorgerufen ſind, namentlich
durch die

Verteuerung der Lebensmittel.
(Sehr gut! bei den Soz. Unruhe links.) Statt kriegeriſcher
Szenen ſollte man eine Szene aus Moabit anfs Papier
bringen. (Sehr richtigl bei den Soz.) Von der Poeſie zur
Proſal! Folgen Sie mir in den Raum, wo das Tier mit dem
aufgeſperrten Schnabel zu ſehen iſt (der Reſtaurationsraum).
Auch bei der Ernährungsfrage ſind wir zum Großbetrieb, zur
Monopolwirtſchaft übergegangen, und dieſe hat ſogar zu einer
Nebendirektion geführt, Sie wiſſen ja, daß ein Kellner gemaß-
regelt wurde, weil er einem Mitglied des Hauſes berechtigte
Beſchwerden vortrug. Wir müſſen verlangen, daß auch das im
gaſtronomiſchen Betrieb tätige Perſonal ſeine Rechte gewahrt
ſieht. (Zuſtimmung bei den Soz.) Die Angeſtellten klagen
auch über unzureichende Ernährung (Hört, hört! bei den Soz.),
die Darbietung der Mahlzeiten gleicht mehr einem Dar-
reichen von Abfällen als einer richtigen Koſt. Wir
ſelbſt machen gewiß keinen Anſpruch darauf, in der Magen-
frage als „erſtgütige Menſchen“ angeſehen zu werden; wir
wollen gern auf die Liſte mit den vielen Fremdworten verzich-
ten zugunſten einer einfachen kräftigen Koſt zu mäßigem
Preiſe. (Zuſtimmung bei den Soz.) Freilich kann man in be-
zug auf die Preiſe zum Reichstag ſagen tung eunlpa (Deine
Schuld), denn der Reichstag hat ja durch ſeine geſengeberiſchen
Maßnahmen dazu beigetragen, daß die Lebensmittel ſo teuer
ſind. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.. Aber trotzdem wür-
den Sie beim Zulaſſen der freien Konfiurren z eine vor-
zügliche Wirtſchaft zu zivilen Preiſen bekommen können.

Es fehlt eben hier im Reichstage die Hausfrau:
hätten wir Frauen in unſerer Mitte hätten wir das Frauen-
wahlrecht eingeführt (Gr. Heiterteit, ſo wäre es auch mit
dieſer Seite unſeres herrlichen Hauſes ſchon längſt viel beſſer
beſtellt. Jn der Verwaltung der Reichstags-Bibliothek ſind be-
reits Bibliothekarinnen angeſtellt und zwar mit gutem Er-
folge. Die Frage der geiſtigen Getränke berühre ich nicht
mehr, da iſt ja Hopfen und Malz verloren, alle unſere früheren
Vorſchläge ſind nicht beachtet worden.

Wenn ich die fleißigen Matronen (Reinmachfrauen) hier im
Hauſe ihres Amtes walten ſehe, wenn ich ſehe, wie ſie in der
Frühſtunde die Jakobsleiter hinauf- und hinunterklimmen, ſo
lommen ſie mir nicht wie Engel vor, ſondern wie

ſchwergeplagte Mitarbeiterinnen;
man könnte wohl daran denken. ſie in der Führung des Fahr-
ſtuhls anzuleiten, um ihnen ihr ſchweres Amt zu erleichtern.
(Zuſtimmung bei den Soz.) Für die geſchäftliche Erledigung,

à zkeèze2!
die vielfach durch Boten erfolgt, ſcheint eine Erfindung der
Neuzeit noch nicht zu exiſtieren, das „Automobil“. Die An-
ſchaffung eines ſolchen, könnte auch ſpäter für die Abgeord-
neten Verwendung finden wenn der Leutnant mit den zehn
Mann erſcheint und die Bande auseinander jagt, könnten ſie
per Automobil befördert werden. (Gr. Heitertkeit.)

Ein Sommerurlaub wird den Angeſtellten des Reichstages
erſt

nach zwanzigjähriger Dienſtzeit gewährt.
(Hört, hört! bei den Soz.) Dieſe Karenzzeit könnte doch bedeu-
tend reduziert werden, ſagen wir zunächſt einmal, auf 15
Jahre. Jch will dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen,
ohne allen unſeren treuen Mitarbeitern und Helfern, auch
außerhalb dieſes Saales, unſere Achtung und Anerkennung
auszuſprechen wir werden ſtets bereit ſein, ſie zu ſchühen.
(Lehh. Bravol bei den Soz.)

Abg. Kaempf (Volksp.) bedauert die Geheimniskrämerei,
die in den Komnmniſſionen mit den Beſchlüſſen und dem vorge-
legten Material getrieben werde; ganz beſonders ſei zu be-
dauern, daß die Kommiſſion für das Schiffahrts-Ab-
gabengeſetz, das ja außerordentlich dürftig begründet
wurde. dieſelbe Geheimniskrämerei trieb, wodurch Beunruhi-
gung in die Kreiſe der Jntereſſenten getragen wurde.

Abg. Dr. Junſck (natlib.) befürwortet dann den Antrag der
Wirtſchaftlichen Vereinigung die Sprache ſei ein nationales
Gut, über das der Reichstag zu wachen habe.

Abg. Gräf- Weimar (Wirtſch. Vgg. begründet den Antrag
ſeiner Fraktion auf möglichſte Ausmerzung der Fremdwörter.
Redner gebraucht in ſeinen Ausführungen mehrfach Fremd-
wörter, wie „Plenum“, „in Konſequenz“, „Bureaudirektor“,
was jedesmal große Heiterkeit auslöſt.

Abg Pütz (Zentr.) dankt dem Abg. Geck, daß er des erkrank-
ten Abg. Freiherrn v. Hertling gedacht habe, regt Anbringung
einer Uhr über dem Präſidentenſtuhle (Heiterkeit) und Aus-
ſchmückung der Wandelhalle und des Sitzungsſaales an.

Jm Reichstag ſehe es recht kalt und nüchtern aus, während
ſich das preußiſche Abgeordnetenhaus recht warm, gemütlich
und wohnlich ausnehme.

Abg. Speck (Ztr.) teilt als Berichterſtatter der Budget
kommiſſion mit, daß ſie mit überwältigender Mehrheit in den
Verkauf des dem Reichstage gegenüber liegenden Eckgrund-
ſtücks eingewilligt habe.

Abg. Dr. Görckhe (natl.): Unfraglich leiden wir hier im
Reichstage an Plaumangel. Die Kommiſſion hat den Ver-
kauf wohl nur darum ſo widerſtandslos genehmigt, weil ſie

nach achtſtündiger Sitzung übermüdet und unaufmerkſam
war. Der Käufer des Grundſtücks iſt, wie ich höre, gern be-
reit, den Kauf ruückgängig zu machen. Da ſollen wir uns doch
überlegen, ob es ſich nicht empfiehlt, das Grundſtück zurück-
zuerwerben und es Zwecken des Reichstages nutzbar zu machen.

Abg. Dr. Abhrendt (Rpt.): Es iſt entſchieden zu verurteilen,
wenn durch den Verkauf des Grundſtücks in der Nähe des
monumentalen Reichstagsgebäudes die Errichtung von Privat-
gebhäuden ermöglicht wird. Das Reich ſollte ſich doch nicht auf
den Standpunkt eines Bodenſpekulanten ſtellen, wenn auch der
erzielte Preis von 750 000 Mk. recht hoch iſt. Der Verkauf läßt
ſich auch leicht rückgängig machen, denn der Käufer hat ſich ver-
ſpekluliert und möchte gern von dem Kauf zurücktreten. Dar
auf ſollte das Reich auch eingehen. Klage muß ich führen über
die Behandlung der Reichstagsabgeordneten auf der Eiſenbahn.
Die Reichstagsabgeordneten haben ein geſetzliches Recht auf
freie Fahrt. Sie brauchen die Erkennungskarte nicht bei ſich
zu führen, wenn ſie ſich ſonſt als Mitglieder des Reichstags
ausweiſen konnen.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Das Grundſtück iſt außer
ordentlich ſchwer zu verwerten, und kommt für Reichszwecke
kaum in Betracht. Daß der Käufer jetzt zurücktreten will, iſt
mir nicht bekannt. Die Rückgängigmachung des Verkaufs würde
für das Reich keinen Vorteil, ſondern einen großen Schaden
bedeuten. Sie werden mir nicht zumuten, die Veranwortung
dafür zu übernehmen.

Abg. Ledebour (Soz.):
Jch bin heute in der erfreulichen Lage, eine Uebereinſtim-

mung aller Mitglieder des Hauſes in den weſentlichſten Punk-
ten feſtſtellen zu können. Den Abgeordneten Arendt und Görcke
ſtimme ich zu. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſollte von
zuſtändiger Seite vom Präſidenten des Reichstages darauf auf-
merkſam gemacht werden, daß ſie hinſichtlich der Freikarten für
die Reichstagsabgeordneten eine andere Haltung einzunehmen
hat. Der Verdeutſchungsantrag für die Geſchäftsordnung der
von dem

judengegneriſchen Bruchſtück dieſes Haufes
(Heiterkeit) ausgegangen iſt, wäre an ſich zu begrüßen. Wenn
wir viele Fremdwörter in der Geſchäftsordnung durch treffende
kurze deutſche Wörter erſetzen können, ſo wäre das entſchieden
eine Verbeſſerung. Die Geſchäftsordnung bedarf aber auch
ſachlich einer gründlichen Verbeſſerung und da die Verſuche
dieſes Reichstags in der Hinſicht geſcheitert ſind, ſo halte ich es
für richtig, die ganze Geſchäftsordnungsreform dem nächſten
Reichstag zu überlaſſen. Jn der Frage des Grundſtücksver-
kaufs ſchließe ich mich dem Abg. Dr. Arendt an. Es geht nicht
an, daß das Reich nun auf ſeinen Schein beſteht und den Ver
kauf nicht rückgängig macht, obwohl der Käufer ſich verſpeku-
liert hat. Wir können kein Grundſtück entbehren, das zur Ver-
gröſßerung der Geſchäftsräume des Reichstags einmal in An
ſpruch genommen werden könnte. Die Zuſtimmung der Kom-
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miſſion zu dieſem Verkauf iſt ſicher darauf zurückzuführen, daß
die Mitglieder durch die überlange Sitzung erſchöpft waren.
Bei dieſer Gelegenheit möchte ich mich über gegen die Ge
ſchäftsführung wenden, in die der Reichstag während der letz
ten Monate hineingeglitten iſt.

Dieſe übermäßige Hetzarbeit,
dieſe Ausdehnung der Sitzungen, wirkt direkt ſchädi-
gend. Die Ueveranſtrengung der Mitglieder hindert gerade die
alteren und beſonders geſchätzten Mitglieder, an den Vollhaus-
ſitzungen (Heiterkeit) teilzunehmen. Auch die Beamten des
Hauſes werden bei dieſem Syſtem überanſtrengt. Das jetzt
befiebte Verfahren iſt

eine Folge des Diätengeſetzes;
wie wir es befürchteten, iſt es gekommen, man arbeitet darauf
hin, die Seſſion zu verkürzen und die Sitz ungstage
zu berlängern. Dabei erlahmt das Jntereſſe der Abgeordneten,
aber auch das Jntereſſe der Oeffentlichkeit an dem Parlament,
weil auch die Preſſe bei ſolchen ausgedehnten Sitzungen nicht
ſo eingehend berichten kann wie ſonſt. Dieſes Verfahren be-
deutet

direkt eine Schädigung des Parle mentarismus
und es ſchädigt das Anſehen des Parlaments. Deshalb erhebe
ich Einſpruch dagegen, daß auch jetzt wieder verſucht wird, in
der letzten Stunde vor den großen Ferien die wichtigſten Fra-
gen beim BReichskanzleramt und Auswärtigen Amt durchzu-
pri n. Der Reichstag muß daraus die Konſequenzen ziehen

ht die Sachen ſo ſchnell durchpeiiſchen, ſondern ſeine
ungen um ſo viel Tage verlängern, wie zur richtigen Be

ndig iſt. Dieſe unglaubliche Geſchäftsführung
wi s Budget zu ſpät eingebrachtwird und daß der Reichstag zu ſpät einberufen wird. Der

rd bei dieſen Verfahren nichts weiter
als eine Vudgetsewilligungsmaſchine.

Sehr richtig b d. Soz Daß den regierenden Bureaukraten
efſe Praxis gefällt, iſt ja ganz klar, es wird dadurch die

Keiit des Reichstags in ſehr geſchickter nnd raffinierter Weiſe
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unſerbunden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Regierung trägt
die Hauptſchuld daran, der Reichstag die Mitſchuld, weil er
dieſem unglaublichen Syſtem der Schädigung des Parlamen-
tarismus Vorſchub geleiſtet hat durch ſeine Nachgiebigkeit. Jch
erhebe jetzt dagegen Einſpruch. Wir werden alles aufbieten,
daß isſtehenden Geſchäfte des Reichstags gründlich
erledigt und nicht durchgepeitſcht werden, daß die Sitzungen

über Gebühr ausgedehnt und die Zahl der Sitzungen ſo
verrmnetl twwird, daß wir die einzelnen Gegenſtände in ange
meſſener Weiſe beraten können. (Widerholte Zuſtimmung
links Wir wollen nicht, daß die Sachen ſo ungebührlich durch-
gevpeitſck erden, wie es wohl dem Jntereſſe der Reichsregie-
rung, nicht aber der Würde des Reichstags entſpricht. (Lebh.
Petfal b. d. SoFreiherr o. Gamp Maſſauen (Reichsp.): Die Schuld
an der ungünftigen Geſchäftslage trägt die Unſitte. in der
Kommiſſion die Reden zu halte die im Plenum wiederholt
werden, überhaupt die gar tleinigteits!rämerei in den
Kommiſſionen, über die auch der Abg. Bebel ſein Mißfallen
ausgeſprochen hat (Hört hörr! rechts. und durch die Kommiſ-
nonen, namentlich die Vudgetkommiſſion, ihrer wirklichen Be-
ſtimmung entzogen werden. Wenn wir ins alle im nächſten
Reichstag wrederſeben (Sturm. Heiterkeit dann müſſen wir
Zunächſt einmal darauf ſehen, der Budgetkommiſſion ihre ge-
bührende Stelle anzuweiſen.

Wenn Reichstogenbgeordnete genötigt werden, anderen
Fahrgäſten Platz zu mächen, ſo iſt das ſicher eine grobe Unge-
hörigteit. Allgemeine Zuſtimmung.) Vielleicht ſetzt ſich unſer
Herr Präſident einmal mit dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter
in Verbindung und ſorgt für Abſtellung des Mißſiandes.

Abg. Erzberger (Zentr.) billigt den Verkauf des Grund-
ſtückes. Bei gutem Willen iſt noch allerlei Raum im Reichs
tage, obwodl allerdings der Erbauer des Reichstagsgebäudes
vergeſſen zu haben ſcheint daß darin gearbeitet werden ſollte.
Heiterkeit und Sehr gut!)

Abg. Ledebour (Soz.): Es iſt über das viele Reden in
der Kommiſſion getlagt worden. Jn der Budgetkommiſſion
redet aber niemand mehr als der Abg. Erzberger. Der Abg.
Gamp hat ſich auf Bebel berufen. Als ich das Bebel ſagte,
antwortete er: „Na, Sie kennen doch Gamp.“ (Htkt.) Daß
Herr Erzberger an meiner Verfſicherung, ich ſei in der Kom-
miſſion übermüdet geweſen, Zweifel äußert, iſt ein ſtarkes
g. Sie. Herr Erzberger, ſollten ſich nicht die unglaubliche
Roheit herausnehmen, an der Wahrheit einer Erklärung zu
zweifeln, die ein um 30 Jahre älterer Kollege abgibt.

Präſident Graf Schwerin: Für dieſen Ausdruck rufe ich
Sie zur Ordnung.

edebour: Haben Sie, Herr Präſident, vernommen,
wie Abg. Lrzverger meine Glaubwürdigkeit angezweifelt hat?
„Pra ſident Graf Schwerin-Löwitz: Jch habe eine ſolche

Aeußerung nicht gehört.
Abg. Ledebour: Sie iſt aber unzweifelhaft gefallen.

Frither hat der Abg. Gamp ſelbſt anerkannt, daß die Sozial
demokraten in der Kommiſſion relativ am wenigſten reden.
(Hört, hört! b. d. Soz.)

Abg. Er zberger (Zentr.) erklärt, er habe Ledebour eigent
lich ein HKompliment machen wollen und ſei von ihm mißver-
ſtanden worden.

Damit ſchließt die Debatte.
»räſident Graf Schwerin-Löwitz erklärt, er werde ſich in

Sachen der Reichstagsfreifahrkarten mit der Eiſenbahnver-
waltung in Verbindung ſetzen.

Der Etat des Reichstags wird bewilligt.
Der Antrag auf möglichſte Beſeitigung der Fremd-

wörter wird angenommen, dagegen die Reſolution auf Rück-
gängigmachung des be ſprochenen Grundſtücks-
verkaufs zurückgezogen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donner stag 12 Uhr.
(Reichska izler und Auswärtiges.)

Schluß 714 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Mansfelder Muſterpoliziſt.

N. nennt der Volksmund bekanntlich die Sorte
Menſchen, die ſich gern auf Koſten anderer allerlei Genüſſe,
beſonders leibliche, zu verſchaffen wiſſen. Sie ſtehen auch nicht
hoch in Achtung, dieſe Naſſauer; kein Menſch mag ſie leiden.
Nur die Gaſtwirte machen meiſt eine Ausnahme, ſie halten ſich

eine Gattung der Naſſauerzunft recht warm, nämlich die poli-
seiliche. Wie oft kommt nicht der Revierſchutzmann, gießt einen
„Wachtmeiſter“ hinter die Binde und verſchwindet, begleitet von
dem Augenzwinkern des berechnenden Kneipers. Dafür drückt
der uniformierte Hüter der öffentlichen Ruhe und Ordnung
nicht nur ein, ſondern meiſt alle beide Augen zu, wenn der Wirt
die Polizei oder auch andere Vorſchriften verletzt hat.
Einen ſolchen „Gaſt“ hatte auch der früher in Mansfeld,
jetzt in Halberſtadt anſäſſige Gaſtwirt Friedrich Schröder.
In ſeinem Lokal zum goldenen Löwen in Mansfeld hatte
Sch. ſein ganzes Betriebskapital verloren, denn die Wirtſchaft
ging nicht und der Gäſte wurden immer weniger. Nur ein
Gaſt blieb dem Manne treu, er hielt wacker aus und trank
täglich ſeine acht bis zehn Glas Bier, ließ ſich auch
die vorzügliche Bouillon und Kottelets des Löwenwirts gut
munden und trank zur Förderung der Verdauung manches

„Naſſauer“

Schnäpschen. Es war alſo ein guter Konſument, der Poli-
zeiwachtmeiſter Oehlmann aus Mansfeld Nur
eine unangenehme Eigenſchaft, bei Polizeiern natürlich eine
„Seltenheit“ hatte Herr Oehlmann, er „vergaß“ oft das
Bezahlen. Vom März bis zum 15. Juni vorigen Jahres
ging er dieſen Gewohnheiten nach, bis dem Wirt ſchließ-
lich die Luft ausging und er dem ſchönen Mansfeld den Rücken
kehren mußte. Kurz vorher äußerte ſich Oehlmann dahin, daß
er dann wohl die Schnaps- und Zigarrenreſte bekommen könne.
Der Wirt verſpürte aber keine Neigung, das Reſtegeſchäft ab
zuſchließen und erwiderte am Tage ſeines Abzuges dem noch-
mals anbohrenden Poliziſten: „Nichts gibt es, ich habe
genug in Mansfeld zugeſetzt!“ Maßlos vor Er-
ſtaunen über dieſe einem leibhaftigen Mansfelder Polizeiwacht-
meiſter gegenüber bewieſene Reſpektsloſigkeit erwiderte Oehl-
mann voller Zorn: „Den Spaßwerdeich Jhnen ſchon
anſtreichen!“ Und wirklich hat er's dem Wirt angeſtrichen,
denn ſchon nach einer Viertelſtunde kam er mit einem vom
Bürgermeiſter unterzeichneten Dekret, das die Pfändung
Schröderſcher Wirtſchaftsgegenſtände anordnete. Die rück-
ſtändigen Steuern ſollten nun auf einmal auf dieſe Weiſe ein-
getrieben werden. Der Gepfändete ſcherte ſich nicht um den
Amtsakt, ſondern zog verärgert mit ſeiner Habe gen Halber-
ſtadt. Die Folge war eine Anklage wegen Pfandbruüchs.
Schröder teilte nun der Staatsanwaltſchaft in Halle das oben
geſchilderte Treiben Oehlmanns mit und forderte deſſen Ve-
ſtrafung. Wie das im Polizeiſtaat Preußen- Deutſchland ſo
üblich iſt, wurde wohl ein Strafverfahren eingeleitet, aber nicht
gegen den vaſſanernden Poliziſten, ſondern den Gaſtwirt.

Vor der Strafkammer in Eisleben hatte ſich vorgeſtern
der Gaſtwirt Schröder zu vergntworten wegen wiſſent-
lich falſcher Anſchuldigung. Polizeiwachtmeiſter Oehlmann
trat als Belaſtungszeuge auf, doch wurde ihm im Laufe der
Verhandlung derart zugeſett, daß er als der eigentliche Ange-
klagte zu betrachten war. Ein Kellner beſchwor die Richtigkeit
der vom Wirt gemachten Angaben, und auch die Ehefrau des
Angeklagten beſtätigte dieſe. Ein weiterer Zeuge ließ durch-
blicten, Oehlmann in Mansſfeld allgemein
als „Naſſauer“ bekannt ſei. Nur der Braumeiſter Gebler
verſuchte, den uniformierten Zeugen zu retten, verwickelte fich
dabei aber ſo in Widerſprüche, daß auf ſein Zeugnis kein Ge-
wicht gelegt wurde.

Der Staatsanwalt war natürlich in größter Verlegen-
heit, er gab ſich alle erdenfliche Mühe, den Poliziſten heraus-
zuhauen: er wollte noch mehrere Wirte laden laſſen, die be-
kunden ſollten, daß Oehlmann nicht in Mansfeld „herum-
naſſauere“. Er meinte weiter, wenn der angeklagte Gaſtwirt
freigeſprechen würde, ſo müſſe gegen den ſiets pflichttreuen
Beamten ein Diſziplingrverfahren eingeleitet werden und er
käme um ſein Amt.

Das Gericht ſchätzte die Pflichttreue der Mansfelder Polizei-
größe aber richtig ein und ließ den Staatsanwalt ablaufen:
Der Angeklagte wurde freigefprochen mit der
Begründung, daß an den beſchworenen Ausſagen des Kellners
nicht zu rütteln ſei.

Wir wollen über das eigenartige Verhalten des Polizei-
wachtmeiſters kein Wort verlieren, da durch das Urteil zum
Ausdruck gebracht iſt, wer als der moraliſch Verurteilte den
Gerichtsſagl verlaſſen hat. Da wir im Lande der vollendetſten
Rechtsgarantien leben, halten wir es aber auch für ganz ſelbſt-
verſtändlich, daß gegen den Beamten nicht nur ein Diſziplinar-
verfahren wegen Verletzung ſeiner Amtspflichten, ſondern
wegen Falſcheides ein Strafverfahren eingeleitet wird. Wir
werden unſeren Leſern davon Mitteilung machen, was dem
trink- und ſchwurfeſten Polizeiwachtmeiſter Oehlmann ge-
ſchehen iſt. T

Eine bewährte Stütze von Thron und Altar
iſt mit dem durch Selbſtmord geendeten Bürgermeiſter Dr. Pampel
in Stolberg zuſammengeſtürzt. Erſt nach und nach dringen
die Einzelheiten der begangenen Verbrechen an die Oeffentlichkeit,
doch ſteht ſchon jetzt feſt, daß die betrügeriſchen Manipulationen
des Bürgermeiſters weit umfangreicher ſind, als bisher ange-
nommen wurde. Als Geſchädigte werden neben dem Magde-
burger Bankverein noch die Preußiſche Zentral-Genoſſenſchafts
kaſſe in Berlin und die Anhalt-Deſſauiſche Landesbank in Deſſan
genannt. Bei der erſtgenannten Bank ſoll der Bürgermeiſter eine
Summe von 90000 bis 100000 Mark erſchwindelt
haben. Wie hoch der Schaden bei der Anhalt-Deſſauiſchen
Landesbank iſt, ſteht noch nicht feſt. Es iſt jedoch als ſicher
anzunehmen, daß die Ge ſamtſumme der von Pampel
unterſchlagenen Gelder mindeſtens eine Viertelmillion Mark
beträgt.

Die Sangerhäuſer Zeitung teilt mit, daß der bereits 20 Jahre
amtierende in den fünfziger Jahren ſtehende Betrüger ſchon
im Jahre 1907 mit den Unterſchleifen begonnen habe. Bei dem
Magdeburger Bankverein in Nordhauſen betragen ſie 125 bis
127 000 Mark. Ein Schuldkonto bei der preußiſchen Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe in Berlin erreicht eine Höhe von etwa
120 000 Mark. Sehr geſchickt hat es Dr. Pampel verſtanden,
ſeine betrügeriſchen Manipulationen zu verdecken, die nur
durch einen Zufall ans Tageslicht kamen, als näm-
lich ein Mitglied des Sparkaſſenkuratoriums in privater Ange
legenheit in der Filiale des Magdeburger Bankvereins in Nord
hauſen erſchien, wurde dem Herrn mitgeteilt, daß die Spar-
kaſſe Stolberg ein Schuldkonto von über 100 000 Mark beſitze.
Da der Herr des Kuratoriums hierauf ſich ſehr erſtaunt zeigte
und nichts davon wiſſen wollte, erkundigte man ſich durch tele-
phoniſche Anfrage beim Rendanten, und nun ſtellten ſich die
Veruntreuungen des Bürgermeiſters heraus, der ſehr geſchickt
verſchiedene Unterſchriften auf Schriftſtücken gefälſcht hat, ja
ſogar einen beſonders für dieſe Zwecke angefertigten T tempel
beſaß. Während die Schritte zur Verhaftung Dr. Pampels ge
tan wurden, hat der ungetreue Beamte ſeinem Leben durch Er
ſchießen ein Ende gemacht.

Dr. Pampel war ein Hochſtapler ſchlimmſter Sorte und auch
in Halle keine unbekannte Perſönlichkeit. Als alter Herr
des Korps Teutonia, war er ein ſehr häufiger Gaſt des
genannten Korps und des öfteren beim Saufgelage im Café
Bauer in Gemeinſchaft ſeiner Korpsbrüder zu ſehen. Als
princeps munmeipii stolbergensis (der „erſte Mann“ in Stol-
berg) und A. H. des Korps trat er auch dieſem gegenüber nie
in einer knickerigen Weiſe auf, zumal auch ſtets ein Damen-
flor dabei zugegen war. Zu einem ſolennen Frühſchoppen ge
hörte dann auch ein ſtandesgemäßes Diner und anſchließender
Exbummel per Droſchke. Warum auch nicht? Es war ja alles
da, was man brauchte. Zuerſt geſtattete ihm der ſchwere Geld
ſack ſeiner erſten Frau, von welcher er ſpäter geſchieden wor-
den iſt, derartige Extravaganzen, aber als dieſe Quelle dann
verſiegte und eigenes Vermögen nicht da war, konnte man doch
nicht verlangen, daß der Oberhäuptling und Polizeigewaltige

d der Zeugea der wie

der Fürſtlichen Refidengz Stolberg ſich hinſichtlich ſeiner
Lebensgewohnheiten irgend einen Zwang auferlegte und etwa
die Repräſentation ſeiner Kommune vernachläſſigte. Wozu
hatte denn die Stadtſparkaſſe Geld Zum Verſchimmeln
nicht, und Geld muß rollieren, dafür iſt es rund, dachte der
hochpatriotiſche Gauner.

Die Bevölkerung Stolbergs, beſtehend aus blutarmen Wald-
arbeitern und Leinewebern, iſt jetzt gut genug, für die Sicher
heit der Sparkaſſeneinlagen mit zu haften. Dafür wurde ſie
von dem deſpotiſchen Polizeigewaltigen tyranniſiert, wehe dem
Aermſten, der ſich ſeinen Befehlen etwa zu widerſetzen wagte.
Voll Erleichterung atmet jetzt alles auf. Eine „bewährte“
Stütze von Thron und Altar iſt alſo dahin.

Schkenditz. Richtigſtellung. Jn Nr. 74 brachten wir einen
Artikel unter der Rubrik Ordnungsparteiler unter ſich. Wir
ſchrieben u. a. auf Zeile 26: Er lieferte aber die Oefen um
73 Mk. billiger, als er ſelbſt zahlen muß. Es muß aber heißen:
Er lieferte den Ofen nur 3 Mark billiger uſw.

Ulicherweiſe nicht verletzt. Der Materialſchaden iſt unbedeutend.
Ahlsdorf. Wieder ein Opfer kapitaliſtiſcher Aus

beutung. Auf dem Hohentalſchachte verunglückte am Mittwoch
in der Nachtſchicht der 19 jährige Bergmann Hermann Tenzel
aus Hergisdorf. Durch niedergehendes Geſtein wurde der Be
dauernswerte ſofort getötet. Unwillkürlich muß man ſich hier
fragen Wie iſt das möglich, in ſo kurzer Zeit ſoviel Unglücksfälle
Hat vor der Arbeit, an der der Vernunglückte arbeitete, genügend
Holz geſtanden? das Geſtein war doch ſehr loſe. Jn der Früh-
ſchicht hat der Fahrſteiger ſofort angeordnet, daß Holz ger
wurde. Hätte in der Nachtſchicht mehr Holz geſtanden, würde der
Arme vielleicht nicht verunglückt ſein.

Arheiter von Mangsfeld, ſeder von euch iſt den Gefahren aus
geſetzt auf dem Schlachtfelde der Arbeit ſein Leben zu laſſen.

je Kurenbeſitzer in ſchönen Villen wohnen und gute
Tage verleben, müßt ihr für wenige Hungergroſchen arbeiten.
Aber die Schuld liegt auch an euch ſelbſt. Die Uneinigkeit zer-
ſplittert. Rafft euch zuſammen und ſchließt euch alleſamt den
Arbeiterorganiſationen an.

Während J

Bitterfeld. Schulkinder als Chauſſeearbeiter. Zur
beſſeren Ausnußzung der Kohlenlager läßt die Direktion der Grube
Hermine bei Wachtendorf. ein Stück Provinzial-Chauſſee verlegen.
Mit den Chauſſierungsarbeiten iſt der Sieinſetzmeiſter Köppe aus
Bitterfeld detraut. Es wirkt nun nachgerade empörend, daß unter
Aufſicht von Staatsbeamten Wegeaufſeher einige Schul
buben bei den Chanſſierungsarbeiten beſchäftigt werden.

Hat man denn zu ſolch gefährlichen Arbeiten keine erwachſenen
Perſonen zur Verfügung Da bei den Arbeiten in unmittelbarer
Nähe der Jungen die hervorragenden Steine mit Hämmern ab-
geſchlagen werden, ſo iſt zu befürchten, daß ſolche Steinſplitter
die Jungen arg verletzt. Wer entſchädigt dann dieſe? Die Eltern
ſollten aber auch ſo vorſichtig ſein, um ihre Kinder von derartigen
Arbeiten fern zu halten.

Holzweißig. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
morgen Freitag, den 31. März, abends 8 Uhr in Körners Lokalſtatt. Die Sitzung iſt öffentlich

Delitzſc. Vom Tode des Erſtickens gerettet. Ein in
der Roonſtraße wohnender Familienvater wurde in der Nacht zum
Montag durch das leiſe, monotone Anſchlagen der mittleren
Stubentür aus dem Schlafe geweckt. Jm Figriſe die Tür zu
ſchließen, bemerkte er, daß die Stube, worin ſeine Frau mit einem
zehn Wochen alten Kinde ſchlief, mit dichtem Rauch angefüllt war.
Der in der Nacht herrſchende Sturm hatte den Rauch des Brikett
ſeuers des Ofens in die Stube zurückgedrängt. Nur durch die
Bewegung der Tür, welche durch den Luftzug eines in der Kammer
etwas offen ſtehenden Fenſters verurſacht wurde, iſt ein Unglück
verhütet worden.

Vockwitz. Achtung, Parteigenoſſinnen! Am Dienstag,
den 4. April, findet unſere Mitgliederverſammlung im Hotel
Waldau ſtatt.

Bockwitz. Die Maul- und Klauenſeuche und das
Verſammlungsrecht. Für letzten Sonntag hatte die Diſtrikts
leitung in Groß-Thiemig, dem rückſtändigſten Winkel in unſerem
Wahlkreiſe, eine Volksverſammlung geplant. Es ſollte den Land-
arbeitern auch einmal Gelegenheit geboten werden, einen ſozial
demokratiſchen Redner zu hören und Aufklärung über ihre miſe-
rable Lage zu empfangen. Die Landwirtsbündler waren nicht
ſonderlich erfreut über das Eindringen der Roten in ihre
Herrſchaftsgefilde. Jm letzten Augenblick ward ihnen aber uner
wartete Hilfe zuteil; die Verſammlung wurde vereitelt: Der Amts
vorſteher Hirſch verſagte die Genehinigung zu der Verſammlung,
die in einer Scheune ſtattfinden ſollte, und zwar wegen der im
Bezirk angeblich graſſierenden Maul und Klauenſeuche. Unſere
Genoſſen ſind dem Amtsvorſteher für die bewieſene Fürſorge
natürlich äußerſt dankbar, zumal ſie wiſſen, daß die Mitglieder des
Bundes der Landwirte ſich dieſer Aufmerkſamkeit bei ihrer um
Weihnachten herum ebendort abgehaltenen un nicht er
freuen durften. Trotz der großen Seuchengefahr kamen die
Landwirtsbündler in Groß Thiemig ungewarnt zuſammen.
Sobald die gefährliche Klauenſeuche niedergerungeu ſein wird,
findet auch die angekündigte Volksverſammlung ſtatt.

Nordhauſen. Ein fortſchrittlicher Provinzialpar-
teitag, die erſte Tagung der neugeſchaffenen Organiſation, ſoll
am 23. April hier abgehalten werden. Man will hauptſächlich den
großen Schacher um die Mandate mit den Nationalliberalen zu
Ende führen.

Leipzig. Fünf Selbſtmorde und ein Selbſtmord-
verſuch an einem Tage. Durch Erhängen entleibte ſich die
45jährige Ehefrau eines in L.Schleußig wohnenden Lithographen.

Ver zwölfjährige Sohn einer in der Bayeriſchen Straße
wohnenden Familie wurde von ſeinen Angehörigen erhängt
aufgefunden. Es wird angenommen, daß der Knabe aus Furcht,
in der Schule ſitzen zu bleiben, Hand an ſich gelegt hat. Jn
der Albertſtraße hat ſich ein 27 Jahre alter Monteur aus Königs
berg durch Erhängen entleibt. Mit Arſenik vergiſtete ſich in
Leipzig-Reudnitz eine 32jährige Frau. An den Folgen der Ver-
giftung iſt ſie im Krankenhauſe verſtorben. Endlich hat noch
ein im Weſtviertel wohnender 59jähriger Kaufmann ſeinem Leben
aus nicht bekannter Veranlaſſung durch Erhängen ein Ende ge
macht. Um ſich das Leben zu nehmen, ſprang in der Nähe der
Spießbrücke ein 28 Jahre alter Heizer aus L.-Connewitz in diePleiße. Der Mann wurde von dilſsbereiten Leuten wieder aus

dem Waſſer gezogen und in das Krankenhaus gebracht.

Hllerlei.
Die Streichhölzer und der Schießprügel.

Roſenheim, 28. März. Die vier Kinder des Arbeiters Kroiß
in Troſtberg ſpielten mit Streichhölzer und Feuer. gedynch
wurden ihre Kleider von den Flammen erfaßt und drei Kinder
verbrannten, während das vierte ſchwer verletzt wurde.

Berlin, 29. März. Auf einem Ausflug der Steglitzer Ge
meindeſchule nach Schmökwitz wurde in einem dortigen Reſtaurant
der 14jährige Schüler Kind von einem ſeiner Kameraden
durch einen unglücklichen Zufall mit dem Teſching ange-
ſchoſſen und lehensgefährlich verletzt

Eduard Graf, Bettfedern Betten u
DZD[

Vergnand nach ausgerhalb. Veorpackung froi, Fernsprecher 2852,

Marktplatz
Malle g. Se
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Rarquiee Dassſe mit ihren r Ciown Kago.Zirkus Aviio aus England. Werner Amoros„BeimFlirten orwisocht“. „Nistr. CIaudius. L. Maly.

Biograph.er S Los e rn an Jnacques Bronn
J W S c

Die Vorzüge
meiner Schultornister,
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten eipſiehlt.

Schnltorniſer für Knaben und Mädchen in großer Aus-
wahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter, ſeipigerſtr. OO.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

a ins .erbüree,
erhält dieſe g. bei Einkauf von Pfund
Zulterei d ohne weiteres, damit Sie die

Qualität kennen lernen

pt. Der gpantsche Caruno

Saale Briketts
Sind die besten

z SAALE BRIKETTS kaufen!
Ferner empfehle:

Heizkoks für Zentral-Feuerungen
Gaskoks, Steinkohle

Ia. Ia. Grudekoks
zu billigsten Tagespreisen.

hallescher Kohlenhof

Walter Trolle.

Delitzscherstr. 81
Fernruf 1439.

Wer sparen will, kann und darf nur

Zur Prohe gratis

en Fidune

Monteur- Anzug
in T.ei te Qualitäten.
Leder-

Kech-Jachen Drell- Hosen
honültor-Juchen Satln- Hosen
Erkseur-Jucken Sehürzen, Nutzen

inen und Pilot, ecrprob

Hosen

kebcher Jacken arehenthemten

l grösster e

i

ringe

5

e

e S

Halle a- am marks
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S
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SekAumnn z R Anzug

h z T erileisterHüte h Gehranuch,
in grösster Auswahl. flüssiger Materieim,

Farben nKragen, Mansehetten,

Serwſteure, ohemlsetts, Fughogenlgcktarve
Krawatten, über Nacht trocnend,

Manschetten Knöpte, 5 Fußbodenlact, Moöbellast,

handschuhe an Meöbelpolitur,
empfiehlt billigst

Eustuo Richter
Gr. Klausstrasse 35.

Rohrstuhllack,
Gfenlaclk,

Flaſche 0.60, I.Streichbürften,

J Iallexche Diner -Aehläehterei

Einziges Spezialgeſchäft am PlatzeSulaber Richard Hummelnur rer e 23 (vis-à-vis Walhalla)
empfiehlt hostos Kindflieisoh:

ohne Knochen 75--80 Pig., mit Knochen 60--70 Pfg.

Santtätsrut Dr. med. Schlesineer
wohnt vom I. April ah:

r Königstrasse 86, W Ah Hampe, an le

P i nſel empfiehlt

farbenhandlung
Max Räder

nur Ranniſcheſtraße 2.

Jum Schulanfane
empfiehlt in grosser Auswahl

S Großartige
F. Answahl

hren,
ſehen Auge

nedulllons, Collſers,

alle Neuheiten, zuKonſirmandengeſchenken Ftorehtüten, Schulrauzen,
geeignet, empfiehlt Schietertaiein, Schieter-

Augy- Heckel kasten, Schwämme, Bächer-
taschen, Schreib- u. Zeichen-
materialien, sämtliche Lehr- u
Schreibschulbülcher nach Vor-
schrift f. Mittel- u. Volksschulen

R. Bruchhardt,
Buchbinderei u. Papierhanädl.,

Lessingstr. Ecke Herderstr.
Aupichtpost arten nennen

gepr. Uhrmacher,
Steinweg 48. Tel. 2068.
5 in Rabatt-Sparmarken.

We um Besichgung der Schaufenster.

S Spitzuugein
mit Schokolade) empf.

Le &chmalz

für 10 Pfg. von Knäuſels Tafel
Kaiſerin Butter-Erſatz-Margarine.

Wer probt, lobt!

Ferner empfehle noch

Molkerei-Zuiter i Pfund 60 und 65 Rabatt.
feinſte unübertroffene Qualität, kein
ſog. Hamb. Preß- od. Faßfett, 1 Pfd.

Pa. deutschen Speck 1 und 60 abe.
Albert Knäusel.

56 h di

Leitung: Dir.

Schbnſeld.
Dekorationen

r

t oSchaipienen

Schablonem.

25 cm Durchmeſſer

3.00 1.95 1.35 95 Pf.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch 2 Tage das große März- Programm mit
W. Collins „Triumph der Schönheiwing in „Walzerfieber, 5 Romantiques, 3 Roſtocks und

die übrigen großen Attraktionen.

D Ab 1. AvrilW Gaſſtſpiel des Rar Walden- Enſembles. R.

Egon Jantsch. SAutoriſierte Gaſtſpiel Tournee des Berliner Thalia-Theates.

Polniſche Wirtſchaft.
r ideville-Voſſe in 3 Akten mit Geſang und Jan
Kurt Kraaghß und Georg Hkonkowsky. Geſänge vonMuſik von Jean Gübert. Die Wieſen an

und Koſtümen entſtammt dem Kunſtatelier
von Hugo Baruch Co., Hoflieferanten, Verlin.

I Geit dem b. Auguſt v. gs. im Berliner Thalia- Theater
aus verkaufte Häuſer!In Wien mit gtürmischem lacherfolg aufgeführt. h

Vorgusbeſtellungen zur Premiere auf numerierte Sitze
von deut ab im ler Bureau i 10-1, 5-7 Uhr.

Lilly u. Fred Jr-

wo 08600
aus der Operette

„Polmische Wirtschaft

FI. Bei aehſo.

e
e 5 n

Dain u9148/49. 1--4. Teil. Kinderlleder-Potpourri, reizende
Orcheſterplatte mit vollſtändigem Text.

Pargde der Zinnſoldaten. Sehr beliebt.
9s1. Sunſſouri.

Wer kann dafür aus „Polniſche Wirtſchaſt“.
Riſette-Walzer aus ris Die ſchöne Riſette“.

wenn und BVraut, Rheinländer.

54. 9pſdeten Rheinländer.
Was ſagſt denn du, mein Püppchen, dazu? a. „Puppen

I. Sie kleine Adele, aus „Puppenmädel“. mädel“. F
Man iſt nur einmal jung, Kabarett-Vortrag.
Der Hummer, Kabarett-Vortrag.

Griiß' mir das blonde Kind am Rhein mit Text.
Du meine herrliche Roſe im Tal h

TenorSolo mit PiſtonBegleitung.
Und ob die Volle ſie verhülle.

9169. Ach, ich fühl's, es iſt entſchwunden.

Wo nicht erhältlich, weiſt Bezugsquellen nach:
Hans Zimmermann, Grünstrasse 29.

30 em Platte.

Rosstfleisch!
Diese Woche wieder ff.

jühe: übrige wiebekanotuuräellkathe

A. Thurm,
Reilstrasse 10.

Topfhbreftter
S allen Lingen.
o Ritter rVeipzigerstrasso 90

Hüte, hützen
große e in Preislage

riedrich Koch,
Leipzigerſtr. 73.

Saatkartoffeln.
Ovale Frühblaue, Kaiser-
krone, Gimhbals frühe er-
tragreiche, Blaue Nieren,
Un-to-date, Silesia, Prof.
Maercker u. andere Sorten
empfiehlt billigst, desgleichen
gutkochendo gesunde Sgewe-

Karte re

Stadttheater Hulle.
Direktion Geh. Holral M. Richards.

Fernruf 1181.
Freitag den 31. März:

Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Sonder- Vorſtellung

bei vollſtändig aufhobenem
Abonnement.

Opern-Pestspiele.
1. Abend.

Moviiu! Zum 1. Male: Kevillätt
Der Rosenkdvuller.

Komödie für Muſik in 3 Aufzügen
von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

Kaſſenöffn. 69, Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend den 1. April 1911:

193. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages und Abendkaſſe.

SAIPIPIRIIO.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Franz Grillparzer.

I ca HolstelKasse 0 r V ner
10 Pfd. eben M. 3.40

2 Rahnsendungen Pfd. 0.32Gerh. J. Voigt, Kiel
Martnstr, 24, Fernruf 2802. Segen egnoeeesegegeeeens



es gibt nichts besseres als Ersatz für
Naturoutter wie

h

3

m
e

S

Zum Kocht um Kochen, Braten und Backen wie
als Brotaufstrich von Naturbutter nicht

4 zu unterscheiden! Uberall erhältlich!
d

Allein Fabrikanten: Holl. Marg. Werke Jaurgens Prinzen G. m. d. H. Goch.

empfiehlt hböflicht
m Schulwechsel alte Schut- ar tikcel

ax Morgner, Buehbindermstr., Triftstr. 20.

)euha ſerhann der Hunerer Dein none dme

Sonnabend den 1. April abends S Uhr
bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zu den im „Zimmerer“ zur 19. General-
Verſammlung veröffentlichten Anträgen. 2. Vertragsabſchlüſſe für Land
bezirke. 3. Verſchiedenes.

Unſer Delegierter, Kamerad Wiesen aus Eisleben wird anweſend ſein,
zum 1. Punkt der Tagesordnung entgegenzunehmen.
halb dringend geboten.

Ab 1. Kprilk muß jeden Sonnabend um 5 Ahr Feierabend gemacht
werden. Siehe S 2, Abſ. 2, des Tarifvertrages. Der Vorſtand.

Allg. Konsumyverein, Halle.
W Freitag vormittag DE in den Veraufsſtellen zu haben:

Frischer Schellſiseh Pfund 20O pf.
W E. Bücklinge. IIering ünm Gelée.

um unſere Wünſche
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt des-

e W vSe e e S JJ F a à

Garantiert reinesSchweine-Schmal? m 5 B.

la. Braten-Schmalz m h
Pa. deutscher Speck u 603

frische feine Palm- Butter n 50

F. H. Krause.

empfiehlt die

Volks-Zuchhandiung,
Alle Parfelschritte

Halle a. S., Harz 42/43.

s SWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
rscheint wöchentlich dreimal. r Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. R. Erscheint wöchentlich dreſmal.,

S J J hAbrahlungsgeschäite Ziserne Oefen I Haus und Räuchengeräte Kolonialwaren I Senneiderei-Bedartsartikel Weiss Woll Tapiagerio
K. Kuckenburg, Ranoſsehestr. T2.M. Thiele, Göbenstr. I. p.

J Brauereien
F. Cünther, Halle u. S.

Rriketts, Kohlen
Richard Wolt, verläng. Königstr.

Christian Glaser, r. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
ſrarrrager u. Nanmaschinen
Uenry klepzig, Reilstr. 2.

Fn onigkuchen, Zuekerwaren

ſedſfſe o

[Fleischermeister, Wurstfabriken
e

J. Klostermann, Advokatenweg
Franz Kungze, Burgstr. 59. Ernstöchse, Leipzigerstr.

I BDrogen und Farben

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Hüte und Matzen
riodrie otner, Geiststr. 23.

J Kaffee, Kakao, Tee J l

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn Techniker
WlyMnuder,

Zigarrennandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstääterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

F. C. Wissel], Harktplatr 11.

L. Zengerling, Schußtr.

[Spoedition, Möbeitransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

1 vAVnron- u. Goldwaren

fkriedrich Aofmann, lam 20.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., Kl Ulrichstr. 26.
Ent Weinhold, Rathausstr. 6.

Teleph. 1093.

Neue Promenade 16,
vis-à-vis Leipz. Turm.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

l Merseburger-M. Rädler, Rannischestr. 2. August Hangell, strasse 105 Kartonagen
Fritz Rust jJun. Priftstrasse 29. Robert Sehäter, Königstr. F. Sermen, Nuehererrtr. D.

fo Ulvricht, Bäckerstrasse l.nene arF. Nenniere, R. Fiicher [Handleltorwagen- Fabriken ſ T m An
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. A.Eisen- und Stahlwarer 4 9skar Kutscheor, Moritzkirchhof 10. Kinderwagen 1

F. Lingenhahn, Khniusti EZrast Seltmann, Merseburgerstt 10. er Lur, Leipeigerstr. 94.

Für die Inſerate verantwortlich: No b. Jigner. Hruck de

do oneßeeooo o e
Halleſch. Genoſſenſch.-Buchöruck. (E. G. m. b. H. Verleger

4 oer e h
47 Hall. Tichlermetr. rn

[Pnotographiache Ateliers

Roh t k h Leipziger-er 0 y Strasse 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

VWeine u. Fruchtsätte etc.
n u

ich fü chröt T Kade acht. nee. Steinweg 17. Man n inzer, a rpurstr.

n Ammendorf n
e

Sanitäts-Drogerie, inh.: Rich. ſitaubig.
Ammendorf Radewe:

Halleschestr. 65. Hauptstr, 20.
A. Hormaun, Uhbrmacher.

Nrobsthayn, Bettt.-Rein.-Anst.
W. Wünseche Seht h waren.

rin Zig. »rö jeyt A. Jähni g. Sämiil. i. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 77
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







